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Pionier, Innovator, Partner mit Handschlagqualität: 
Wie KEBA die Welt der Geldautomaten in drei 
Jahrzehnten verändert hat
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Die letzte Ausgabe des Jahres macht immer etwas nachdenklich – schon 
 wieder ein Jahr vorbei, und was für eines! Ich möchte hier gar nicht auf Politik  
und Wirtschaft eingehen, das können andere profunder darstellen, aber auch 
sonst ist viel passiert. So hat beispielsweise im Juli die Europäische Kommis­
sion mit der Überprüfung der zweiten EU­Zahlungsdiensterichtlinie (Payment 
Ser vices Directive 2 – PSD2) begonnen. 

Im August startete die Europäische Kommission ihre Beratungen für ein offe­
nes Finanzwesen und einen Datenaustausch im Finanzsektor, einem Open 
Finance Framework, und im September hat der Stresstest der Aufsicht die 
Widerstandsfähigkeit von kleinen und mittelgroßen Banken bestätigt. Banken 
sind also nach wie vor mit viel Veränderung und Wandel konfrontiert. 

Auch 2022 haben wir wieder versucht, Ihnen die Trends, Lösungen und Best 
Practices, die die Branche weiterbringen, zu zeigen und hoffen, dass Sie auch 
2023 gi Geldinstitute als gute Lektüre dafür schätzen.

In diesem Sinne wünsche ich einen guten Rutsch ins neue Jahr und freue mich 
auf ein Wiederlesen.

Ihre Dunja Koelwel
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14 SCHWERPUNKT 
Bankingtrends 2023

14  Zukunft des Interbanken-Zahlungsverkehrs. 
In den vergangen fünf Jahren haben Innovatio­
nen und regulatorische Anforderungen Banken 
dazu angehalten, entscheidende Strukturen im 
Zahlungsverkehr neu zu defi nieren und umzu-
setzen. So sehen die Weichenstellungen aus.

18 Von Embedded Finance zu Request to Pay. 
Banken rechnen sich bei Embedded Finance 
große Chancen aus. Die DZ Bank steigt nun 
als Partner bei Paycy ein, einer Plattform für 
Request to Pay. Was steckt dahinter?

20 Förderbanken: Zukunftsorientiert, agil und 
digital. Der Staat ist häufi g als Krisenhelfer 
 gefragt. Hierbei nehmen Förderbanken eine 
besondere Rolle ein. 

24 Optimierung von Stapled Finance durch 
Technologie. Ob ein Unternehmensverkauf 
erfolgreich verläuft, hängt stark von der Finan­
zierung ab. Dank der Digitalisierung  bietet 
Technologie neue Möglichkeiten.

26 Moderne Kernbankensysteme – eine 
riesige Baustelle. Die Qualität einer Lösung 
wird vom Auswahlprozess bestimmt.

30 Vorteile KI-basierter Identifi kationsverfah-
ren. Auto­Ident hat sich zu einer Alternative 
zum Video­Ident entwickelt

31 Entwicklerzufriedenheit: Der Schlüssel zur 
Mitarbeiterbindung? Christoph Volkmer, 
 Regional Vice President EMEA Central von 
OutSystems, erklärt im Interview, was eine 
Studie zur Zufriedenheit von Software­
entwicklern zu Tage gebracht hat. 

32 Digitaler Reifegrad. Eine Studie zeigt: 
Geldhäuser in Deutschland verlieren mehr 
und mehr den Anschluss an das weltweit 
 gestiegene digitale Leistungsniveau des 
 Bankensektors. Das sind die Painpoints. 

36 Die optimale Wahl im Kryptogeschäft. 
Digitale Handelsplattformen, offene Program­
mierschnittstellen und Vernetzung von  Daten 
 bilden den Nexus zum modernen Finanz­Öko­
system. Das gilt vor allem für die Token­Öko­
nomie von morgen. Aber auf was ist zu achten?

S. 14 Zukunft des Interbankenverkehrs

06 TITEL
06 30 Jahre Bankautomation bei KEBA.

Vor 30 Jahren hat KEBA auf der CeBIT das 
erste multifunktionale Modell präsentiert. Nun 
hat das Unternehmen mit der evo Serie eine 
Cash Recycling Familie im Portfolio, die Banken 
und Sparkassen eine leistungsstarke Techno­
logie, Flexibilität, modernstes, barriere freies 
 Design sowie Nachhaltigkeit in Funktion und 
 Material bietet. Ein Überblick über 30 Jahre 
 Erfolgsgeschichte.

38 STRATEGIE
38 IGA ohne Prüfungsangst. 
 Viele Banken nehmen das Jahresende zum 

 Anlass für ein Audit im Bereich Cybersicherheit 
und Zugriffsrechte. Wer vorbereitet ist und um 
die wichtigsten Schlüsselbegriffe weiß, muss 
die Audit­ und Compliance­Anforderungen 
nicht fürchten.

40 Druck durch Aufsichtsbehörden: Chance 
für Banken? Frühwarnsysteme sollen Banken 
vor Zahlungsausfällen schützen. Neue Techno­
logien haben diese Systeme mittler weile sehr 
verbessert.

42 Lösung zur Transaktionsüberwachung von 
Krypto-Asset-Anbietern.  
Digital Assets (Kryptowerte) haben einen neuen 
Rahmen für Banken geschaffen. Gleichzeitig 
bringt diese Technologie aber auch neue Mög­
lichkeiten für Akteure im Bereich der Finanz­
kriminalität. Diese Lösungen können helfen.
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62 TREFFPUNKT
62 KI/ML im Kreditprozess. 

KI im Kreditprozess? Ist das sinnvoll, wenn 
ja – wo und wie? Im Roundtable diskutieren 
 Jakob Spitzer, Director Analytics bei EOS 
 Technology Solutions, und Torsten Matheis, 
 Leiter Kundenservice, Prozesse und IT bei 
der BMW Bank.

RUBRIKEN
03 Editorial
03 Impressum
10  Kolumne
12  Insights worldwide 
65  Karriereticker

S. 38 Jahresende – Zeit für ein Audit im Bereich Cybersicherheit. S. 47 Green Coding: Nachhaltigkeit in der IT

47 INFRASTRUKTUR
47 Green Coding – mehr Nachhaltigkeit in der IT.

Um die IT nachhaltiger zu gestalten, wird ein 
neuer Ansatz verfolgt – Green Coding.

50 Compliance-IT als Baustein in der Trans-
formation. Bei der Hamburg Commercial Bank 
wurde dieser Bereich im Rahmen ihrer 
 dreijährigen Transformation beleuchtet und 
 sämtliche  Prozesse sowie Softwareprodukte 
standen auf dem Prüfstand.

52 Mainframe oder Cloud? 
Armin M. Warda, ist FSI EMEA Chief Technolo­
gist bei Red Hat. Im Interview erklärt er unter 
 anderem, warum eine Migration in die Cloud nicht 
nur aus Kostengründen überlegt werden sollte.

54 RAUMIDEEN 
54 Sparkasse Bodensee eröffnet ein 

nachhaltiges BeratungsCenter. 
Wie geht Filiale heute? Die Antwort liefert die 
Sparkasse Bodensee mit einem vorbildlichen 
 Sanierungs­ und Investitionsprojekt in Kressbronn.

58  Raumideen News

60 Wird der Geldautomat zum Digitalisierungs-
opfer? Europas Banken sehen sich einer zuneh­
menden Gewaltwelle ausgesetzt: Erst kürzlich 
warnte  Europol, dass das Vorgehen von speziali­
sierten Banden stetig skrupelloser wird. Im Fa­
denkreuz Geldautomaten, die europaweit Ziel 
von Sprengstoffattacken werden.
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… so kennt man den Automatisie-
rungsexperten KEBA mit Hauptsitz 
in Österreich. Schlagworte, die 
auch Banken und Sparkassen in 
Gesprächen über die KEBA kund-
tun und durch langfristige Partner-
schaften sichtbar werden. 

Jahrzehntelange Erfahrung 
in der Bankautomation 

Vor nunmehr 30 Jahren wurde das 
erste multifunktionale Funktions­
modell auf der CeBIT präsentiert. In 
weiterer Folge nahm KEBA mit der 
kassettenbasierten Cash Recycling 
Technologie eine Pionierstellung im 
europäischen Markt ein. Ergebnis 
dieser jahrzehntelangen Forschungs­ 
und Entwicklungsarbeit sind Bank­
automationslösungen, die – getreu 
KEBAs Mission – die Arbeits­ und Le­
benswelt einfacher gestalten und im­
mer wieder eine Benchmark setzen. 

Wie in ihrer DNA verankert, über­
rascht KEBA damals wie heute mit 
Innovationen im Bankenumfeld – sei 
es mit smarten Funktionen, nutzer­
freundlichen und modernsten Design­
lösungen oder neuen Sicherheits­
lösungen – und legte auch schon 
frühzeitig großes Augenmerk auf 
wichtige Meta­Themen wie Green SB 
und Barrierefreiheit.

Rückblick und Status Quo 

Blickt man 30 Jahre zurück, so lag die 
Intention von KEBAs multifunktio­
nalem Funktionsmodell Rondo darin, 
administrative Aufwände und kosten­
intensive Routinetransaktionen im 
Bankenumfeld durch Automatisierung 
zu reduzieren. Bis heute hat dieser 
Grundgedanke Gültigkeit. Der nun­
mehr geschlossene Bargeldkreislauf 
macht wirtschaftliches Ein­ und Aus­
zahlen möglich: Großteils von Ge­
schäftskunden eingezahlte Bankno­
ten werden von Privatkunden wieder 
entnommen, wodurch Betriebskosten 
zum einen und teure Bargeldtrans­
aktionen am Schalter zum anderen 
deutlich minimiert werden. 

Dass in KEBAs Geldautomaten hoch­
wertigste Materialien und innovative 
Technik stecken, ist sicht­ und spür­
bar. Komplexe Abläufe bergen jedoch 
auch Potenzial für Fehler. Deshalb 
legte KEBA bereits vor rund 20 Jah­
ren neben der steten Verbesserung 
von Funktion, großes Augenmerk auf 
die Verfügbarkeit ihrer  Automaten. 

30 JAHRE BANKAUTOMATION BEI KEBA
Pionier, Innovator, Partner mit Handschlagqualität ...

Denn nur verlässlich funktionierende 
Cash Recycling Geldautomaten 
schaffen Kundenakzeptanz und hohe 
Kundenfrequenz an den Systemen. 
Und so setzte das Unternehmen mit 
höchsten Verfügbarkeitswerten die 
Benchmark am Markt.

Vor gut zehn Jahren machte sich 
 KEBAs Banking­Team mit ausgereif­
ter SB­Technologie auf die Suche 
nach zusätzlichem Nutzen. Und dies 
nicht alleine. Gemeinsam mit Kun­
den, Lieferanten und Partnern wur­
den in zahlreichen Workshops wert­
volle Erkenntnisse gewonnen, die 
vom Automatisierungsspezialisten in 
einer neuen Gerätegeneration um­
gesetzt wurden: noch einfachere 
 Bedienbarkeit, starker Inklusions­
fokus, Wandelbarkeit, erhöhte Si­
cherheit, halb so viel Stromver­
brauch, doppelt so viele recycelbare 
Noten, und vieles mehr.     

Heute hat KEBA mit der evo Serie 
eine Cash Recycling Familie im Port­
folio, die Banken und Sparkassen 
eine leistungsstarke Technologie, 
Flexibilität, modernstes, barriere­
freies Design sowie Nachhaltigkeit in 
Funktion und Material bietet. Mit dem 
digitalen Serviceterminal KePlus D10 
durfte die evo Familie im letzten Jahr 
ein neues Mitglied begrüßen. Neben 

1992: Das Geburtsjahr von Rondo Rechenzentrumseinbindung des 
Rondo 980 in den 90er Jahren

KePlus Familie mit dem Plus an Sicherheit 
und Effizienz



7TITELgi  Geld inst i tute 6/2022

Design ist nicht nur etwas für 
das Auge
Dass die evo Serie durch moderns­
tes Design besticht, steht außer Fra­
ge. Die innovative Glasober fläche 
bietet mit der klar strukturierten 
 Benutzeroberfläche und dem mar­
kanten Beleuchtungskonzept aber 
auch wesentliche Vorteile in der ein­
fachen Gerätenutzung. Intuitive 
Bedien barkeit von SB­Systemen 
führt zu höheren Nutzungsquoten, 
wodurch mehr Zeit für gewinnbrin­
gende Kundenberatung bleibt.    

SB ohne Hürden
Eng verwoben mit dem Geldauto­
matendesign ist die barrierefreie 
Bedienbarkeit, die evo vollumfäng­
lich unterstützt. Die großflächige 
Bedienfeldbeleuchtung zum einen, 
die normgerechten Greifhöhen zum 
anderen, erlauben eine selbst­
ständige Nutzung der SB­Systeme 
durch alle Kunden. Über die ge­

setzlichen Normen hinaus bieten 
unterfahrbare Varianten der evo 
Cash Recycler höchsten Bedien­
komfort, Geräteeinsicht und Privat­
sphäre für Rollstuhlfahrer und Men­
schen mit Rollator. 

Leistungsstarke Technologie 
Neben höchster Verfügbarkeit bie­
tet die duale Kassettentechnologie 
von evo optimiertes Recycling. So 
ist es möglich, mit fünf physischen 
Kassetten, bis zu acht Denominati­
onen zu recyceln. Die höhere Recy­
clingquote optimiert Cash­Hand­
ling­Kosten und bietet Raum für 
neue Filialkonzepte, wie etwa SB­
Kasse­Konzepte, die Ablöse von 
automatischen Kassentresoren 
(AKT) oder das Anbieten vollauto­
matisierter Services in Kleinstfilia­
len. Das Digital­Terminal KePlus 
D10 der evo Serie scannt dank dem 
Multiformat­Kamera Scanner belie­
bige Dokumente bis DIN A4, wo

WAS DIE SB-AUTOMATION VON 
KEBA AUSZEICHNET

Modernstes Banking mit KEBA

allen klassischen Kontoservices steht 
das Terminal auch für digitale Servi­
ces der Zukunft bereit. Neue Anwen­
dungsfälle wie ein eSafe für eine 
 sichere Dokumentenablage oder ein 
digitaler Briefkasten als Ergänzung 
oder gar gänzliche Ablöse des physi­
schen Briefkastens können beispiel­
haft angeführt werden.

Neues aus der Banking­
Innovationszone von KEBA

Smart Repair steigert die Zuver-
lässigkeit der Systeme messbar
Dass höchste Verfügbarkeit von SB­
Systemen für wirtschaftliches Bar­
geldmanagement erfolgskritisch ist, 
ist bekannt. Dass jede Innovation 
willkommen ist, die dazu beiträgt, die 
Automatenzuverlässigkeit zu erhö­
hen, logische Schlussfolge. Deshalb 
entwickelte KEBA jüngst eine Soft­
warelösung, die genau das tut: näm­
lich die Ausfallzeiten der SB­Auto­
maten noch weiter zu verringern.

Mit Smart Repair wurde eine Soft­
warelösung entwickelt, die auftreten­
de Notenstaus am Transportweg – 
etwa aufgrund stark zerknitterter 
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Banknoten – antizipiert und diese 
der Kundschaft bereits bei der Ver­
einzelung im Geldein­ und ­ausgabe­
fach zur nochmaligen Einzahlung 

durch viele neue Anwendungsfälle 
realisierbar sind.  

Sicherheit – ein Gesamtkonzept
Es gibt keine Garantie für lücken­
lose Automatensicherheit, ein 
ganzheitliches Sicherheitskonzept 
in Bankfilialen ist zu implementie­
ren. Von kontrolliertem Zutritt mit 
Authentifizierung – etwa mittels 
 KEBAs Zutrittslösung KeBin S10 – 
bis hin zu KI­basierten Filialüber­
wachungslösungen, können ver­
schiedenste Sicherheitsrisiken mi­
nimieren. Geht es um die Auto­
matensicherheit selbst, so bezieht 
KEBA kontinuierlich namhafte Si­
cherheitsexperten ein, die auch in 
der evo Entwicklungsphase einen 
wichtigen Beitrag geleistet haben: 
versteckte und gesicherte Tresor­
öffnungen, Ex­Gas­Tresore oder 
Färbesysteme können hier bei­
spielhaft genannt werden.  

Flexibilität schafft Zukunftssi-
cherheit
KEBAs SB­Automaten werden 
dank langlebiger Materialien oft 
mehr als zehn Jahre im Feld betrie­
ben. Eine lange Zeit, die angesichts 
einer dynamischen Welt, Flexibilität 
fordert. Heute noch Full­Service, 
morgen Service­Filiale und über­
morgen reine SB­Stelle. Die evo 
Serie bietet maximale Flexibilität in 
Funktion und Design, ebenso im 

Hinblick auf die Filialgestaltung so­
wie in der Entwicklung neuer Filial­
konzepte.  

Nachhaltigkeit – ein gelebtes 
Versprechen
Der europäische Standort erlaubt 
es KEBA nahe an den Absatzmärk­
ten zu produzieren, was sich in ver­
kürzte Transportwege und rasche 
Reaktionszeiten widerspiegelt. Da­
bei werden für alle SB­Automaten 
langlebige Materialien wie Metall, 
Glas und verstärkte Kunststoffe 
verwendet. Diese Materialien kön­
nen fast vollständig recycelt wer­
den: so werden 9,8 von 10 KEBA 
SB­Automaten wiederverwertet. 

Und auch im Betrieb der SB­Syste­
me gilt es den Energieverbrauch 
durch neue Technologien sowie 
Software­Innovationen weiter zu 
senken. Verglichen mit der Vor­
gängergeneration ist hier mit einer 
 Reduktion des Stromverbrauchs 
von 40 Prozent schon einiges ge­
lungen, mit einer neuen KI­unter­
stützen Softwarelösung können zu­
künftig die Betriebskosten noch 
weiter reduziert werden.   

Mehr zur evo 
Serie von 
KEBA gibt’s hier:

Nahtlos in Filialmöbel integrierbar, bis zu acht Denominationen recycelbar

Modernstes SB­Banking mit Unterfahrt

Flexibel in Funktion und Design 
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retourniert. So werden am Transport­
weg auftretende Notenstaus vorab 
vermieden. Das Ergebnis einer ein­
jährigen Testphase im Feldbetrieb 

Frank Rose, Geschäftsführer 
der KEBA GmbH Automation

bei mehr als 170 Cash Recyclern der 
evo Serie spricht für sich: durch­
schnittlich konnten 60 Prozent aller 
Notenstaus abgewendet und die 
Verfügbarkeitswerte der KEBA Cash 
Recycler maximiert werden.   

Ausblick auf weitere 
Forschungsfelder bei KEBA 
Von Innovationen wird KEBA auch 
zukünftig einiges zu berichten wis­
sen. Im neuen Business Innovation 
Lab wird fleißig geforscht. So wird 
beispielsweise an verschiedenen 
Nachhaltigkeitslösungen gearbeitet, 
um CO2­Emissionen in der Produkti­
on und im Betrieb der SB­Automaten 
weiter zu reduzieren. Auch den stei­
genden Anforderungen der Barriere­
freiheitsnormen wird nach wie vor 
 hohes Augenmerk geschenkt. 

Und nicht zuletzt wird KEBA­weit an 
neuen KI­basierten Lösungen gear­
beitet, die auch in der Bankenbranche 

höchst attraktive Anwendungsfälle 
zeigen. So etwa KI­basierte Assis­
tenzlösungen, welche die Filialum­
gebung im Auge behalten, Unregel­
mäßigkeiten erkennen – etwa unge­
wöhnliches Verhalten von Filial­
besuchern – und darauf in Echtzeit 
reagieren. Evaluierungen dazu im 
Echtbetrieb sind bereits angelaufen. 

„Dadurch, dass KEBA mit seinen 
verschiedenen Geschäftsfeldern so 
breit aufgestellt ist, können wir maxi­
mal von dieser In­House­Kompetenz 
profitieren. Wir nutzen also den Wis­
senstransfer anderer Automatisie­
rungslösungen im Unternehmen für 
die Bankenbranche“, erklärt Frank 
Rose, Geschäftsführer der KEBA 
GmbH Automation. 

Mit dem Bau des KEBA Technologie­
parks, der im Westen von Linz in den 
nächsten Jahren entstehen wird, wird 
dem Wachstum des Unternehmens 
weiter Rechnung getragen. Es lässt 
einmal mehr darauf schließen, dass 
das Unternehmen weiterhin mit zahl­
reichen innovativen Lösungen die 
 Arbeits­ und Lebenswelt einfacher 
machen wird. 

Mit Smart Repair wurde eine Software entwickelt, die auftretende Notenstaus antizipiert.

Flexibel in Funktion und Design 
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Ich war letzte Woche Vortragender 
auf einem Kongress zum Thema 
 „Financial Services – Digitale Innova­
tion und Transformation“. Spannend 
bei solchen Veranstaltungen finde ich 
stets die Networking­Gespräche, 
wenn die Branchenvertreter vorzugs­
weise ihr Leid darüber klagen, wie 
gerne sie doch mehr Innovation wa­
gen würden, ihnen dabei aber die 
 internen Prozesse und die eigene IT 
im Wege stehen. 

Ganz besonders ausgeprägt scheint 
mir das Wehklagen dort, wo man Teil 
eines Konzerns oder einer Gruppe 
verbundener Institute ist. Man ge­
winnt den Eindruck, je größer die 
Struktur, desto schwerfälliger ist man 
unterwegs – was auf den ersten Blick 
auch logisch erscheint, was aber 
meiner Erfahrung nach nicht zwin­
gend der Fall sein muss. Ich muss 
der Vollständigkeit halber auch er­
gänzen, dass das Bild vom behäbi­

gen Tanker herumgeistert seit ich in 
der Branche arbeite, und das sind 
mittlerweile 30 Jahre. Auch ist dies 
meinem Empfinden nach nichts, was 
man auf eine bestimmte Region oder 
Bankengruppe eingrenzen könnte – 
man begegnet dem Phänomen an 
sehr vielen Stellen. 

Was ich allerdings beobachte, sind 
einige sehr interessante Muster, die 
ich kritisch hinterfragen und damit 
gerne als Gedankenanstoß weiter­
geben möchte.

Allianz der Willigen – und 
doch wieder nichts passiert

Der Titel meines Gastbeitrags ist ei­
nem österreichischen Lied entliehen, 
in dem es darum geht, dass sich 
Menschen oft unnötig gegenseitig 
das Leben schwer machen, anstatt 
in einem kooperativen Miteinander 
Synergien zu nutzen.

„WIE LEICHT KÖNNT MAN’S HABEN“
Das Jammern über träge Tanker

Bildquelle: Thanasis Papazacharias @Pixabay 

Der Refrain hat mich kürzlich beglei­
tet, als wir gebeten wurden, für eine 
größere Bank gemeinsam mit einem 
unserer IT­Partner einen Vorgehens­
vorschlag für ein Modell zu erarbei­
ten, bei dem es im Kern darum geht, 
ähnlich wie bei Zak, der App der 
Bank Cler, eine Plattform zu schaf­
fen, mit der junge Kunden gewonnen 
werden können. Der Vorstandsvor­
sitzende war von sich aus auf uns 
zugekommen, weil er von mehreren 
Seiten auf uns aufmerksam gemacht 
wurde und weil er motiviert war, ähn­
lich der Bank Cler eine eigenständi­
ge, digitale Produktlinie neben dem 
bestehenden Serviceangebot bereit­
zustellen. Dafür hatte er sowohl die 
Mittel als auch den nötigen Biss  
(in seinem Fall ist die Pension noch 
weit weg).

Auf dieser Basis machten wir uns an 
die Projektplanung – dabei vor allem 
unter den Prämissen, die eigene 
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 Belegschaft möglichst wenig zu 
 belasten und es architektonisch so 
anzulegen, dass es zum eigenen 
 Rechenzentrum nur wenige Abhän­
gigkeiten geben würde.

Da sich eine solche Detailplanung 
natürlich nur in Abstimmung mit den 
Beteiligten im Institut machen lässt, 
gingen wir in Gespräche und erläu­
terten dort, wie wir das Vorhaben an­
gehen würden und was wir dafür von 
der Organisation (und allenfalls auch 
vom RZ) benötigen würden.

Nachdem wir alle Puzzleteile zusam­
mengesetzt hatten, konnten wir dem 
Vorstand ein sehr stimmiges Vorge­
hensmodell vorstellen, mit dem wir 
Konzeption und Realisierung in weni­
ger als einem Jahr stemmen könnten. 

Der Vorstandsvorsitzender war nun 
noch mehr angetan von der Idee und 
witterte die Chance, mit der Vorha­
bensidee noch einige Mitstreiter zu 
finden – in Instituten, die ebenfalls 
genug Budgets und auch den Willen 
hätten, einmal einen anderen Weg 
zu beschreiten.

Was dann allerdings passierte, 
sind Abläufe, wie ich sie die letz-
ten Jahre leider mehrfach erlebt 
habe:

 ● Ein hochmotivierter Vorstand, der 
versucht, mit einer guten Idee und 
einigen potenziellen Mitstreitern 
eine „Allianz der Willigen“ aufzu­
bauen.

 ● Einer der potenziellen Mitstreiter 
teilt jedoch das ihm anvertraute 
Wissen einer Kontaktperson im 
Rechenzentrum mit.

 ● Es dauert keine zwei Wochen, und 
das Rechenzentrum ist auf den 
Zug aufgesprungen, eine weitere 
Woche später liegt ein Gegenvor­
schlag auf dem Tisch des Vor­
standsvorsitzenden und dessen 
Mitstreiter.

 ● Das externe Team, das ursprüng­
lich angedacht war, um einen neu­
en und schnelleren Weg zu gehen, 
wird vor die Tür gesetzt. 

 ● Wie es in diesem Fall weitergeht, 
wissen wir noch nicht – ich kann 

jedoch berichten, dass wir solche 
Entwicklungen natürlich weiterhin 
beobachten, und schon oft mitbe­
kommen haben, dass verschlimm­
besserte Initiativen letztlich nicht 
gut, mit einer sehr langen Durch­
laufzeit oder eben gar nicht um­
gesetzt wurden.

In Summe ist dies sehr bedauerlich 
– vor allem für jene Leute „im Sys­
tem“, die gerne etwas verändern 
würden, was aufgrund solcher Vor­
gänge dann im Sande verläuft oder 
nur halb(herzig) realisiert wird.

Wenn es jedoch mal einem Tapferen 
gelingt, eine Initiative „against all 
odds“ anzustoßen und durchzuset­
zen, dann kommt es schon auch mal 
vor, dass eine Sonderprüfung vor der 
Tür steht – und das ist etwas, das 
(fast) jeder Vorstand scheut, und 
weswegen die Zahl der Unerschro­
ckenen rückläufig ist.

Es geht auch anders

Doch ich durfte zum Glück auch eini­
ge Positivbeispiele miterleben, dar­
unter MyGeorge (Erste Group), Zak 
(Bank Cler) und Teo (Sparda).

Die Gemeinsamkeiten dieser drei 
Projekte sind schnell erklärt:

 ● Eine Handvoll Manager, die keine 
Angst um ihr Mandat haben – mit 
der Überzeugung und dem Ver­
änderungswillen, einen anderen 
Weg einschlagen zu müssen, wenn 
sie auch in Zukunft kompetitiv sein 
wollen.

 ● Ein Team, das offen für Expertise 
von außen ist – im Wissen darüber, 
dass man aus der Erfahrung von 
vielen Projekten lernen, und da­
durch mehr Geschwindigkeit und 
Qualität auf die Straße bringen 
kann, als wenn man nur im eigenen 
Saft kocht.

 ● Das Bewusstsein aller Beteiligten, 
dass ein solches Vorhaben kein 
Sprint, sondern ein Marathon ist – 
entsprechende Budgets und Rü­
ckendeckung für die Projektteams 
in Kombination mit einem Verände­
rungsprozess vorausgesetzt.

 ● Und last but not least – ein mög­
lichst frühzeitiges Involvement der 
relevanten Entscheider in der Cor­
porate IT, sowie dort das Verständ­
nis, dass man in einem kooperati­
ven Modell mit externen Dien­ 
stleistern auf Augenhöhe auch bril­
lieren kann.

Beim letzten Punkt, der gegenseiti­
ges Vertrauen und Offenheit erfor­
dert, hakt es meiner Meinung nach 
meist. Weil intern oft Mechanismen 
wirken, die gute Vorhaben torpedie­
ren, und im Umkehrschluss Banken 
Alleingänge komplett am RZ vorbei 
versuchen – was auch zum Schei­
tern verurteilt ist, da am Ende eben 
immer irgendwo integriert werden 
muss.

Ich verstehe durchaus, dass es ein 
sehr herausfordernder Job ist, ein 
Rechenzentrum zu leiten und dort 
unterschiedliche Interessenslagen 
auszugleichen (Kostendruck, Be­
triebssicherheit, „Versorgung“ der 
 eigenen Teams, Innovation produzie­
ren etc.) – aber gerade deshalb auch 
mein Plädoyer, sich ein Stück mehr 
für Unterstützung von außen zu 
 öffnen. Man muss ja nicht gleich den 
ganzen Tanker umbauen, nur weil 
man mal ein paar Schnellboote an 
sich ran lässt. 

Christian Berger ist 
geschäftsführender 
Gesellschafter von 
Finnoconsult. Er hat 
17 Jahre Erfahrung 
im digitalen Banking 
und war bis 2015 

CEO des Innovationslabs BeeOne in der 
Erste Group. Er hat 25 Jahre Erfahrung im 
Finanzsektor und ist auf die Konzeption und 
Realisierung digitaler Plattformen (My George 
/ Erste, Zak / Bank Cler oder Teo / Sparda) 
fokussiert. Als strategischer Sparringspart­
ner und konsequenter Umsetzer ist er für 
seine Kunden in der Leitung zahlreicher 
Wachstums­ und Innovationsprojekte sowie 
im Aufbau von digitalen Teams aktiv.

Autor: Christian Berger  
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We see five major trends emer-
ging strongly in those markets: 

 ● Adoption of Recycling across most 
countries: Recycling is one of the 
top emerging technologies regar­
ding self­service. Banks have rea­
lized major benefits, including cost 

savings, higher efficiencies and in­
creased availability, which allows 
them to better serve their custo­
mers. Central Banks also started to 
encourage banks to implement re­
cycling to minimize the circulation 
of banknotes across all cash points 
by automatically recirculating depo­

INSIGHTS FROM MIDDLE EAST
Habib Hanna is managing Diebold Nixdorf business strategy,  
commercial and operations in Middle East and Turkey.

Banks in the Middle East and Turkey have always been pioneers in adop-
ting and implementing the latest technology innovations to deliver eleva-
ted Customer Experience across all geographies.

Thanasis Papazacharias @Pixabay

sited cash. With inflation hitting so 
many countries, the need for high 
capacity recyclers is becoming a 
necessity, and banks have started 
rolling out aggressive plans to im­
plement the same in a big scale. 

 ● Implementation of smart, digital ki­
osks to deliver in­branch services 
on self­service touchpoints 24/7: 
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Banks are establishing digital bran­
ches, express branches or digital 
touchpoints to offer banking servi­
ces on digital kiosks as opposed to 
traditional branches. Set at various 
locations they can reach existing 
and new customers exactly where 
the customer wants or needs it. 
Services include amongst others 
onboarding, instant card printing, 
cheque book printing, statement 
printing, cheque encashment, loan 
applications and remittances. The 
use of two­way video interaction 
can further increase the acceptance 
of those services by making it simp­
le and easy for customers to use 
those terminals, while bridging the 
gap between convenience and 
 customer intimacy. 

 ● Open banking is paving the away 
for new opportunities in the financi­
al services sector: We are seeing 
collaborations between banks and 
other industries such as retail mer­
chants, automotive, hospitality, 
SMEs, and many others. This is 
where Next Generation Self Ser­

Author: Habib Hanna 
was appointed managing director, Middle 
East, for Diebold Nixdorf in January 2016. 
Today, he is managing the overall Diebold 
Nixdorf business strategy, commercial and 
operations in Middle East and Turkey – as 
well as the overall Retail Business for Middle 
East and Africa. Prior to joining Diebold 
 Nixdorf, Hanna most recently served as the 
Area Managing Director, South Gulf and Pa­
kistan Region, for NCR Corporation. He has 
more than 24 years of experience in the in­
formation technology sector, with responsibi­
lities that include operational management, 
growing market share and driving profitable 
growth in his region. Hanna also has worked 
extensively to implement various standards 
and measures around security, payment and 
overall financial services. Hanna also worked 
in technology systems, processes and infra­
structure around major industries such as 
Telecommunication sector, Retail sector, as 
well as Travel industry with focus on region’s 
Airports infrastructure development and 
 Airlines technology transformation.

vice Platforms come into play. A big 
number of banks are implementing 
transaction engines that will act as 
an aggregator for all transactions, 
avoiding the conventional route of 
legacy switches.

 ● Rise of Biometrics: The use of Bio­
metrics is increasingly moving from 
finger print, to finger vein, to iris 
scan. Some banks are even consi­
dering face recognition as the ulti­
mate method of customer identifi­
cation. We are also seeing the use 
of National IDs as the means to 
conduct all type of transactions. 
Customers can insert their national 
IDs into the ATM, get authenticated 

through biometrics, choose an ac­
count linked to them, and conduct 
their transactions whether it is cash 
dispense, cash deposits, bill pay­
ment, or any other type of trans­
action. 

 ● Managed Services allow financial 
institutions to focus on their core 
business: We see managed servi­
ces/managed operations as an 
emerging business model. Banks 
continue to own the ATM fleet, have 
full control over the same; however, 
they grant the entire service ma­
nagement, first- and second-level 
maintenance and proactive moni­
toring to their technology partner.
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Für Finanzinstitute hat sich dadurch 
das Potenzial für die Optimierung be­
stehender und auch neue Geschäfts­
felder angrenzend an den Zahlungs­
verkehr eröffnet. Es sind und waren 
aber auch neue, teilweise tiefgreifende 

IT­Projekte dafür zu stemmen, die 
auch durch äußere Einfl üsse wie Pan-
demie und angespannte Wirtschafts­
situation nicht leichter zu bewältigen 
sind. Im Folgenden werden die we­
sentlichen Herausforderungen und 

ZUKUNFT DES INTERBANKEN-
ZAHLUNGSVERKEHRS
Herausforderungen und Innovationen

Der Zahlungsverkehr von Finanzinstituten ist seit jeher kontinuierlich im 
Wandel. Insbesondere in den vergangen fünf Jahren haben Innovationen 
und regulatorische Anforderungen Banken im großen Maße dazu ange-
halten, entscheidende Strukturen im Zahlungsverkehr neu zu defi nieren 
und umzusetzen.

Bildquelle: Alexander Lesnitsky @Pixabay

 Innovationen diskutiert und deren Ein­
fl uss auf den Betrieb einer Bank dar-
gestellt.

Digitalisierung durch 
Cloud Banking

Hinter den Schlagworten „Cloud nati­
ve“, „API fi rst“, „Microservices“ und 
vielen weiteren stecken neuartige, 
 wesentliche Konzepte des Cloud 
Computing beziehungsweise der Digi­
talisierung, welche den Banking Sek­
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tor vor Herausforderungen stellt. Sie 
müssen ihre proprietären Legacy­Sys­
teme aus dem späten 20. Jahrhundert 
ablösen, um heutige höhere Ansprü­
che der Kunden, einer verschärften 
Regulatorik und einem steigenden 
Wettbewerb mit auf der „grünen Wie­
se“ beginnenden FinTechs entgegen­
zutreten. Dies Vorhaben benötigt 
 zudem aufzubauendes Tech­Know­
how bei sinkenden Einnahmen und 
steigenden Kosten. 

Skalierbarkeit, Echtzeitfähigkeit, volle 
Automatisierbarkeit und fl exible Kom-
position von Workfl ows bei der Trans-
aktionsverarbeitung sind für Altsys­
teme nicht ohne aufwändiges Re  ­
factoring bei schwindender Expertise 
dafür realisierbar, für neue Lösungs­
anbieter im Cloud Banking noch nicht 
mal mehr USP, sondern nur noch rei­
ner Hygienefaktor. Prozesse und tech­
nische Abläufe des Zahlungsverkehrs 
sind häufi g tief in den alten Strukturen 
der Legacy­Systeme verwurzelt, wes­
halb eine stufenweise Einführung oft 
komplizierter ist als eine Big Bang 
 Migrationsstrategie, die jedoch auch 
gut abzuwägende Risiken in sich birgt. 
Cloud als Betriebsumgebung für Kern­
bank­ und Zahlungsverkehrssysteme 
hat sich bereits einen kleinen Markt­
anteil erkämpft, der auch wachsen 
wird, für viele Institute ist die Nutzung 
dafür allerdings erst in der Konzep­
tions­ bzw. Umsetzungsphase. Cloud 
Banking und damit verbundene The­
men werden den Bankensektor also 
noch einige Jahre beschäftigen.

Harmonisierung des Zahlungs­
verkehrs durch ISO 20022

Die weltweite Umstellung der Zah­
lungsverkehrsnachrichten auf die ISO 
20022 zwingt Banken ihre gesamten 
ZV­Systeme anzupassen. Dabei ist es 
nicht damit getan, nur den Nachrich­
tenaustausch auf neue Formate um­
zustellen, etwa mit einer Konvertie­
rung. Vielmehr darf bei der Speicherung 
der Transaktionen keine Information 
verloren gehen, da sie gegebenenfalls 
für Nachforschungen zur Verfügung 
stehen müssen. Im Gegensatz zu den 
alten, unstrukturierten Nachrichten­
formaten sind in der ISO 20022 jetzt 

neue Felder nutzbar, die beispiels­
weise mehr Informationen über die 
Beteiligten einer Transaktion zulas­
sen. Die Identifi kation und Verfolgung 
von Geldwäsche und Terrorismus­
fi nanzierung wird dadurch erheblich 
erleichtert. 

Die großen Clearing­ und Settlement 
Systeme in Amerika und Asien sind auf 
dem gleichen Weg wie das Eurosys­
tem, allerdings nicht im Gleichschritt. 
Mit der Konsolidierung des TARGET 
Systems wird der Umstieg für die SEPA 
Banken im März 2023 erzwungen. Die 
zweimalige Verschiebung dies Pro­
jektes zeigt, dass viele – auch system­
relevante Banken – an diesem IT 
Großprojekten im ersten bzw. zweiten 
Anlauf gescheitert sind. Die Fähigkeit 
der Banken künftig ähnlich tiefgreifen­
de IT­Projekte umzusetzen, wird 
 sicherlich wichtiger, da sich die IT­Inno­
vationszyklen stetig verkürzen.

Steigende Anforderungen 
bei der Regulatorik

Die Finanzbranche unterliegt schon 
immer hohen regulatorischen Anforde­
rungen und ist auch an eine stetige 
Zunahme an Vorschriften gewöhnt. 
Auch der Interbankenzahlungsverkehr 
ist zum Beispiel bei den Meldepfl ich-
ten im Zahlungsverkehr von steigen­
den Anforderungen betroffen. Seit 
2017 wurde mit den „Bankaufsicht­
lichen Anforderungen an die IT“ (BAIT) 
von der BaFin begonnen, der tech­
nisch­organisatorischen Ausstattung 
der Institute einen Rahmen vorzuge­
ben. Auch hier ist zu erwarten, dass 
weitere Verschärfungen folgen.

SEPA 
Echtzeitüberweisungen

Die Eigenschaften von SEPA Echtzeit­
überweisungen sind für den Bank­
kunden absolut überzeugend: SEPA­
Überweisungen bis zu 100.000 Euro 
innerhalb zehn Sekunden überwiesen 
beziehungsweise gutgeschrieben be­
kommen und das rund um die Uhr das 
ganze Jahr. Für die Generationen Z 
und Alpha, die mit diesen Kommuni­
kationseigenschaften groß werden, ist 
das ein heute erwartetes Normalver­

halten. Die Einführung von SEPA 
Echtzeitüberweisungen wurde allseits 
diskutiert und gelobt, dennoch kann 
mit einem aktuellen Überweisungs­
anteil von 13.29 Prozent laut Euro­
pean Payments Council (EPC, Stand 
November 2022) keineswegs vom neu 
etablierten Normal die Rede sein. 
Gründe gibt es viele, von denen die 
ersten beiden wahrscheinlich ent­
scheidend sind:

1. Als neue Überweisungsart wird die 
Echtzeitüberweisung noch mit ho­
hen Gebühren bepreist und des­
halb vom Kunden nur für besondere 
eilige Zahlungen genutzt.

2. Eine optionale Teilnahme bedeutet 
für eine Bank ein herausforderndes 
IT­Projekt und ggf. nur die Kanni­
balisierung des Geschäftsfeld, wo­
für bisher die normale SEPA­Über­
weisung etabliert ist.

3. Echtzeitzahlungen erfordern einen 
höheren Liquiditätsbedarf beim 
Clearing, da auch „sekündliche 
 Belastungsspitzen abgedeckt wer­
den müssen (bei herkömmlichen 
Überweisungen erfolgt eine Netto­
verrechnung am Tagesende).

4. Den Kontoinhabern muss die zu­
sätzliche Transaktionsart in der GUI 
übersichtlich dargestellt werden 
und ggf. auch erklärt werden.

5. Es fehlt am Wettbewerbsdruck, da 
die Kontoinhaber die neue Trans­
aktionsart kaum nachfragen oder 
gar deshalb mit einem Bankwech­
sel drohen.

Eine von CPG Finance Systems 
durchgeführte detaillierte Datenana­
lyse der teilnehmenden Banken, 
durchgeführt anhand von regelmäßi­
gen Teilnehmerveröffentlichungen der 
Europäischen Zentralbank bezie­
hungsweise EBA Clearing, zeigt, dass 
immerhin 26 Prozent (gemessen an 
eindeutigen BIC­Bankcodes) der 
SEPA SCT Teilnehmer auch Echtzeit­
überweisungen ausführen können. 
Abbildung 1 zeigt, wie sich diese 
Durchdringung im SEPA Raum im 
 Oktober 2022 gestaltet. Aus dieser 
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 Betrachtungsperspektive kann man 
deuten, dass doch nach wie vor von 
den Bankkunden eher die Standard 
SEPA Überweisung verwendet wird 
(vermutlich aus Unkenntnis oder Kos­
tengründen), da der prozentuale Anteil 
der Teilnehmer mit 26 Prozent höher 
ist als der transaktionale Anteil von 
13,26 Prozent. Grund dafür kann auch 
sein, dass eher Finanzinstitute mit 
 unterdurchschnittlichem Volumenan­
teil aller SEPA Überweisungen heute 
schon an SEPA Instant teilnehmen, 
etwa um als Nischenanbieter hier 
 Alleinstellungsmerkmale zu besetzen.

Um unter anderem der langsamen 
Umsetzung von SEPA Echtzeitüber­
weisungen entgegenzutreten, hat die 
EU Kommission Ende Oktober 2022 
einen neuen Gesetzesentwurfsvor­
schlag angenommen, der sicherstel­
len soll, dass SEPA Echtzeitüberweis­ 
ungen in der gesamten EU erschwing­
lich, sicher und ungehindert abgewi­
ckelt werden können. Der Vorschlag 
novelliert die Verordnung von 2012 
über die Einheitliche Euro­Zahlungs­
verkehrsverordnung (SEPA) und stellt 
vier zentrale Anforderungen an SEPA 
Echtzeitüberweisungen:

Abbildung 1: SEPA­Länder und deren 
prozentualer Anteil der SCT Teilneh­
mer, die auch an SEPA Instant teilneh­
men (erzeugt mit Microsoft Power BI 
auf esri Kartenmaterial)

1. Universelle Verfügbarkeit von 
SEPA Echtzeitüberweisungen, mit 
der Verpflichtung für EU-Zahlungs­
dienstleister, die bereits SEPA 
Überweisungen anbieten, inner­
halb eines bestimmten Zeitraums 
auch SEPA Instant anzubieten.

2. SEPA Echtzeitüberweisungen er­
schwinglich machen, mit der Ver­
pflichtung für Zahlungsdienstleis­
ter, dafür zu sorgen, dass der Preis 
dafür herkömmliche Überweisun­
gen nicht übersteigt.

3. Stärkung des Vertrauens in SEPA 
Echtzeitüberweisungen durch die 
Verpflichtung der Anbieter, die 
Übereinstimmung zwischen IBAN 
und dem vom Zahler angegebenen 
Namen des Begünstigten zu über­
prüfen, um Zahler vor der Zahlung 
auf einen möglichen Fehler oder 
Betrug aufmerksam zu machen.

4. Beseitigung von Reibungsverlus­
ten bei der Verarbeitung von SEPA 
Echtzeitüberweisungen unter Bei­
behaltung der Wirksamkeit der 
Überprüfung von Personen, die 
EU­Sanktionen unterliegen. Ein­
richtung eines Verfahrens, bei dem 
Zahlungsdienstleister ihre Kunden 
mindestens täglich anhand von 
EU­Sanktionslisten überprüfen, 
anstatt alle Transaktionen einzeln 
zu überprüfen.

Dieser Gesetzesentwurf allein wird 
sicherlich den Druck auf Banken 
deutlich erhöhen, sich zeitnah mit 
SEPA Echtzeitüberweisungen und 
deren Umsetzung zu beschäftigen.

SEPA Request­to­Pay

Im Juni 2020 wurde durch das EPC 
das so genannte Scheme Rulebook 
für SEPA Request­to­Pay (SRTP) ma­
nifestiert und im Juni 2021 in Kraft 
 gesetzt. Diese SEPA Zahlungsauf­
forderung soll den Komfort, die Sicher­
heit und die Automatisierungsmög­
lichkeiten für alle Beteiligten beim 
Bezahlen im Laden oder Online für 
Käufer, Händler und deren Finanzinsti­
tute erhöhen. Es ist naheliegend, dass 
die EU mit SRTP der Dominanz von 
nicht EU Zahlungsanbietern wie etwa 
PayPal etwas entgegensetzen will.

Der prinzipielle Request­Response­
Prozessablauf sieht so aus (Abb. 2):

 ● Schritt 1: Identifikation des Käufers 
beim Händler, z. B. anhand IBAN 
(nicht vom SRTP Rulebook festge­
legt).

 ● Schritt 2-4: Übermittlung des Zah­
lungsaufforderungs­Request via 
Händler­ bzw. Käufer­Bank an den 
Käufer.

 ● Schritt 5-7: Übermittlung der Zu­
stimmung bzw. Ablehnung des 
Käufers als Response über die­
selbe Prozesskette zurück.

 ● Schritt 8: Im Falle der Zustimmung 
löst die Käufer­Bank zusätzlich eine 
mit dem Käufer abgestimmte SEPA 
Transaktion aus (nicht vom SRTP 
Rulebook festgelegt). 

Die wesentlichen Eigenschaften von 
SRTP sind:

1. Diese Art von Zahlungsaufforde­
rung führt direkt zu einer so ge­
nannten Account to Account SEPA 
Zahlung zwischen den Finanzinsti­
tuten von Käufer und Händler (z. B. 
als SCT, SCTInst oder auch SDD) 
und ist nicht von weiteren Interme­
diären abhängig.
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2. Aufforderung und Autorisierung zur 
Zahlung erfolgt direkt im Kontext 
der vertrauten Banking­Autorisie­
rung des Käufers, keine zusätzli­
chen Authentifizierungs- oder Auto-
risierungsschritte in anderen Apps 
beziehungsweise an Kartenlese­
geräte sind erforderlich.

3. Der Nachrichtenaustausch ist nach 
ISO 20022 strukturiert und erlaubt 
es, unter anderem Rechnungsinfor­
mationen mitzuliefern. Der Käufer 
kann die Zahlung zusammen mit 
Rechnung präsentiert bekommen, 
der Händler und seine Bank können 
Zahlungsprozesse und daran an­
grenzendes Bankdienstleistungen 
wie Factoring/Mahnwesen automa­
tisieren bzw. optimieren.

Für alle vier involvierten Akteure er­
geben sich Vorteile beziehungswei­
se Komfort, Sicherheit & Automati­
sierungsmöglichkeiten, wobei nach 
unserer Ansicht die Anreize für die 
Käuferbank sicherlich die schwächs­
ten beziehungsweise die Umset­
zungsaufwände am höchsten sind. 
Dieser Akteur ist aber für eine B2C­
Adaption entscheidend. Beobachtet 
man die veröffentlichten Ankündi­
gungen zu geplanten Umsetzungen 
zeigt sich, dass First­mover erst ein­
mal im B2B­Sektor zu erwarten sind. 
Im November 2022 listet das EPC 
gerade einmal zwei SRTP Teilneh­
mer im SEPA Raum auf.

Das Potenzial für SRTP ist definitiv 
bestechend: Die Banken können an­
deren Zahlungs­Enablern etwas ent­
gegensetzen, und rücken wieder 

stärker beim Bezahlen in den Fokus; 
der Händler kann Optimierungspo­
tenziale bei Prozessautomatisierung 
heben; der Käufer wird mitmachen, 
wenn für ihn Bezahlen dadurch kom­
fortabler und sicherer wird. Es bleibt 
jedoch abzuwarten, wie sich diese 
junge Initiative in den nächsten Jah­
ren entwickeln wird.

Digitaler Euro und 
Zentralbankwährungen

Im Juli 2021 hat die EZB die Unter­
suchungsphase für einen digitalen 
Euro gestartet und die Einführung 
des digitalen Zentralbankgeldes 
(Central Bank digital Currency, 
CBDC) ist mehr als wahrscheinlich. 
Die genaue Ausprägung des digita­
len Euros ist an vielen Stellen noch 
nicht absehbar, allerdings müssen 
Banken bereits jetzt internes Know­
how aufbauen und die möglichen 
Szenarien und deren Auswirkung auf 

Autor: Dr. Martin Berger 
führt als geschäftsführender Gesellschafter 
von CPG Finance Systems ein erfahrenes 
Softwarehaus für den Interbanken­Zahlungs­
verkehr. Er studierte Mathematik an der OTH 
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Abbildung 2: SEPA Request­to­Pay­Prozessablauf

die eigene Geschäftstätigkeit unter­
suchen. Einerseits können neue 
 Geschäftsfelder entstehen, aber 
ebenso können bestehende Ge­
schäfte unter einem CBDC leiden. 

Fazit 

Die Herausforderungen für Finanz­
institute im Interbanken­Zahlungs­
verkehr sind vielfältig und gerade 
auch durch deren Verzahnung kom­
plex. Nichtsdestotrotz bewegt sich 
die Branche insgesamt durch die IS0 
20022 Harmonisierung, dem Setzen 
neuer Standards wie SEPA Echtzeit­
überweisungen und dem zunehmen­
den Einsatz moderner Technologie­
architekturen in der Cloud in eine 
Richtung, die für neue Themen und 
für einen stabilen, aber auch flexib­
len Zahlungsverkehr der Zukunft rüs­
tet. Die Bedeutung einer guten IT­
Strategie und deren erfolgreiche 
Umsetzung wird weiter steigen.
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Zwei von drei Geldinstituten in 
Deutschland wollen groß in Embed­
ded Finance investieren. Den Trend 
hätten die Banken lange Zeit unter­
schätzt, wie sie selbst zugeben, so 
eine Studie des BNPL­Anbieters 
 Credi2. Demnach fehlten den Banken 
bisher vor allem die richtige IT und die 
Fachleute, um solche Dienste zu ent­
wickeln. Warum sich das jetzt ändern 
soll, lässt sich an einer einzigen Zahl 
ablesen: Sieben Billionen US­Dollar. 

So viel soll der weltweite Markt für 
Embedded Finance schon 2030 wert 
sein, schätzen Amazon Web Services 
und Mambu. Da wollen die Banken 
mitverdienen. Worum es geht, sind 
zusätzliche Kontaktpunkte, an denen 
sie ihre Kunden erreichen. Das Prob­
lem: Wie so häufig entwickelt sich 
auch dieser Trend um Verbraucher 
herum. Firmenkunden bleiben wieder 
einmal auf der Strecke.

Ökosysteme im  
Zahlungsverkehr

Wie gefährlich das ist, wenn sich vor 
allem Klein­ und mittelständische Be­
triebe im Stich gelassen fühlen, zeigt 
Capgemini im World Payments Report 
2022. 89 Prozent dieser KMU­Kunden 
planen demnach, ihre Bank zu wech­
seln, weil sie sich unterversorgt sehen. 
Schlimmer noch: sie erwägen, sich 
auch die digitalen Angreifer genauer 
anzuschauen, vor allem was das Be­
zahlen angeht. Damit drohen sie für 
die traditionellen Banken endgültig 
verloren zu gehen. Roland Berger 
empfiehlt den Instituten daher, sich 
stärker als bisher ins Kerngeschäft 
 ihrer KMU­Kunden einzuklinken. Dafür 
eigneten sich etwa Treasury­Cockpits 
oder Business Analytics. Damit die 
Banken diese zusätzlichen Dienste 
anbieten können, müssten sie sich je­
doch die nötige Expertise beschaffen 

ZAHLUNGSSYSTEME
Von Embedded Finance zu Request to Pay

Star-Investor Warren Buffett rät, nach einem Eimer zu greifen statt nach 
einem Fingerhut, falls es Gold regnet. Den nächsten warmen Schauer wit-
tern die Banken derzeit vor allem bei Embedded Finance und wollen des-
halb viel Geld dafür ausgegeben. Die DZ Bank dagegen steigt als Partner 
bei Paycy ein, einer Plattform für Request to Pay. Was steckt dahinter?

Wie Request to Pay B2B­Billing und Banking miteinander verbindet   Bildquelle: Paycy

und zusehen, dass sie mehr aus ihren 
Daten machen. Sich bereits bestehen­
de Kompetenzen zunutze zu machen, 
liegt jedoch viel näher. Dazu gehören 
zuallererst das Konto, das jedes Un­
ternehmen bei einer Bank führt, sowie 
die veranlassten Transaktionen. „Zah­
lungsverkehr ist für uns ein strategi­
sches Geschäftsfeld“, sagt denn auch 
Thomas Ullrich, zuständiger Vorstand 
bei der DZ Bank. Generell gilt, dass 
die Banken mit Zahlungsverkehr im­
mer noch gut verdienen, obwohl die 
Erträge gemessen an den gesamten 
Einnahmen kontinuierlich sinken.

Jetzt zeichnet sich jedoch ab, dass 
sich diese Entwicklung umkehren 
lässt. Dazu trägt auch Request to Pay 
(RtP) bei. Mit RtP lassen sich zwei bis­
lang getrennte Ökosysteme plötzlich 
vereinen: Billing und Banking. Allein in 
Deutschland betrifft das jährlich zwi­
schen 30 und 35 Milliarden Rechnun­
gen und die dazugehörigen Zahlun­
gen. Jede einzelne muss erstellt, 
versendet und archiviert werden. Hin­
zu kommt die Buchführung. Je nach­
dem, ob eine Rechnung ein­ oder aus­
geht, fallen Kosten zwischen elf und 
18 Euro an – pro Vorgang, wie Billentis 
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2019 vorgerechnet hat. Der Kuchen, 
von dem sich die Banken ein großes 
Stück abschneiden könnten, wiegt 
also etwa 400 Milliarden Euro pro Jahr.

Rechnung und 
Zahlung verknüpfen

Einer der größten Knackpunkte heißt 
Reconciliation. Rechnungen und Zah­
lungen abzugleichen, verschlingt be­
sonders viel Zeit. Das wissen auch die 
Banken längst. 79 Prozent der Ent­
scheider geben im World Payments 
Report 2022 an, dass ihre KMU­Kun­
den damit besonders zu kämpfen 
 haben. An zweiter Stelle stehen KYC­ 
und Bank­Dokumente, die viel Arbeit 
machen, gefolgt von langwierigen 
 Abläufen, um Transaktionen zu ver­
arbeiten und die Beträge zu settlen. 
Request to Pay macht mit alldem 
Schluss. Das Verfahren ermöglicht 
den Firmen, aus ihren Rechnungen 
Zahlungen zu erzeugen, die ihre Kun­
den bloß noch freizugeben brauchen.

Davon profitieren vor allem KMU-Kun­
den, weil diese meist nicht an die gro­
ßen eBilling­Systeme angeschlossen 
sind, sondern immer noch viel manuell 
erledigen. Künftig lässt sich der RtP 
direkt aus einer Rechnung erstellen. 
Wer Waren oder Dienstleistungen lie­
fert, fordert also sofort das Geld an, 
statt eine Rechnung zu versenden und 
darauf zu warten, dass der Kunde 
überweist. Dafür reicht bald ein RtP 
(pain.013), den die Corporate Bank 
weiterleitet an die Bank des Schuld­
ners. Wenn dieser der Zahlungsauffor­
derung stattgibt, wird die Zahlung 
 sofort ausgelöst (pacs.008) und der 
Betrag gutgeschrieben.

Was sich zunächst wie eine umge­
kehrte Lastschrift anhört, vereinfacht 
den B2B­Zahlungsverkehr erheblich. 
Der Grund: RtPs enthalten die Rech­
nungsdaten. Die RtP­Plattform nimmt 
die Rechnung an, erzeugt daraus die 
Zahlungsaufforderung und stellt sie 
der Bank des Schuldners zu. Sofern 
bekannt ist, in welchem Format ein 
Schuldner Rechnungen verarbeitet, 
lassen sich die versendeten Rechnun­
gen konvertieren. Ein weiterer Vorteil: 
Die in Deutschland (ZUGFeRD) und 

Frankreich (Facture­X) vorherrschen­
den Formate sind untereinander be­
reits harmonisiert. RtP aus Rechnun­
gen zu erstellen, funktioniert absehbar 
auch bei grenzüberschreitenden Ge­
schäften. Zahlung und Rechnung zu 
verheiraten, erleichtert aber nicht nur 
die für KMUs problematische Reconci­
liation. Auch das Settlement wird ein­
facher, sofern sich die an dem Vor­
gang beteiligten Banken entscheiden, 
RtPs in Echtzeit zu verarbeiten. Dann 
erfahren die Unternehmen sofort, 
wann ein RtP eingeht und wann die 
Zahlung auf dem Konto ist. Die gute 
Nachricht: Die EU­Kommission will 
 Instant Payments ohnehin verpflich­
tend machen – und das zu Kosten, die 
auf dem bisherigen Niveau für her­
kömmliche Geldtransfers liegen sol­
len. Zusammen mit RtP entsteht da­
durch eine Art Kommunikationskanal, 
der die ERP­Systeme von Firmenkun­
den miteinander verbindet.

Neues Geschäft entwickeln

Banken, die ihre Firmenkunden auf die 
RtP­Plattform bringen und dadurch 
deren Rechnungen mit den Zahlungen 
verknüpfen, entlasten auch deren 
 sekundäre Abläufe. Weil sie die dafür 
nötigen Daten zentral ablegen, lassen 
sich etwa Wirtschaftsprüfungen 
schneller durchführen oder Geschäfts­
berichte leichter erzeugen. Die Bank 
kann dafür sogar einen speziellen 
 Audit­Zugang einrichten, um damit be­
fassten Personen zu erlauben, direkt 
auf Rechnungen und die damit jeweils 
verknüpften Zahlungen zuzugreifen. 
Zudem lassen sich die Daten analysie­
ren, um Risiken aufzuspüren oder die 
Liquidität zu planen. Das Konto stellt 
dabei den Single Point of Truth dar.

Bankseitig lassen sich darauf neue 
Geschäftsideen aufbauen. Die DZ 
Bank hat bereits angekündigt, genau 
das tun zu wollen. RtP macht dies 
möglich, weil die Empfängerbank, also 
das Institut, das einen RtP bekommt 
und vom Kunden freigeben lässt, von 
einem Geschäft erfährt, bevor es 
durch die Zahlung abgeschlossen 
wird. Die Bank kann sich etwa dafür 
entscheiden, spätere Zahlungsziele 
vorzuschlagen oder eine Finanzierung 

Bettina Rose war 
mehr als 18 Jahre 
lang bei IBM Consul­
ting tätig sowie bei 
PwC. Die Diplom­
Kauffrau ist aus­
gebildete Bankerin. 

Heute leitet sie das Business Development 
Payments bei PPI. Das Unternehmen stellt 
die Technologie für die bankneutrale RtP­
Plattform Paycy.
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anzubieten – und diese Angebote 
 zusammen mit dem RtP ausliefern. 
Die Kunden brauchen sich nur noch 
für einen Zahlungsweg entscheiden.

Diese Überlegungen lassen sich auch 
ins B2C­Geschäft verlängern, also in 
Geschäfte, die Firmen mit Verbrau­
chern abschließen. Wenn ein Online­
Shopper beispielsweise mit RtP be­
zahlen möchte und dafür seine IBAN 
angibt, kann die Bank entscheiden, ob 
sie die Zahlungsaufforderung mit 
 einem Kauf auf Rechnung, in Raten 
oder als „Buy now, pay later“ ausliefert. 
Damit holt sie sich Geschäft zurück, 
das derzeit vor allem FinTechs ma­
chen – und dabei nicht nur gute Erfah­
rungen sammeln, wie das in den sozi­
alen Medien verbreitete Hashtag 
#klarnaschulden zeigt. Banken sind 
einfach viel besser darin, ihre Kunden 
zu scoren und Risiken zu kalkulieren.

Fazit

Request to Pay ist mehr als ein nur ein 
weiteres Bezahlverfahren. Dadurch 
verändert sich die Art, wie Banken mit 
Kunden interagieren. Künftig lässt sich 
der Zahlungsverkehr bankseitig in die 
Kundensysteme und die damit verbun­
denen Abläufe einbetten. Was wir er­
leben, ist die Geburt von Embedded 
Corporate Finance. Im zweiten Schritt 
lassen sich diese Angebote zum End­
kunden bringen, der etwa mit dem 
Auto bezahlen, am Flughafen spontan 
eine Versicherung abschließen oder in 
kassenlosen Supermärkten einkaufen 
möchte. Die Quittungen landen im 
 Online­Banking und damit in der App 
der eigenen Bank. 
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Der Staat ist häufi g als Krisenhelfer 
gefragt, um unsere Volkswirtschaft zu 
schützen, weiter zu fördern sowie in 
dynamischen Zeiten weitere Krisen zu 
vermeiden und den Wirtschafts­
standort Deutschland zu sichern. 
 Hierbei nehmen Förderbanken eine 
 besondere Position ein: Die Rolle des 
 Antagonisten. In der Coronakrise wur­
den zum Beipiel zwei Maßnahmen­
pakete in Form von Darlehens­ und 

Beteiligungsprogrammen über die 
KfW ins Leben gerufen (KfW­Sonder­
programm und KfW­Schnellkredit so­
wie Maßnahmen für Startups und klei­
ne Mittelständler). Für die Folgen der 
Ukrainekrise gibt es das KfW Sonder­
programm „UBR 2022“. Zum Thema 
Klimawandel und Nachhaltigkeit wur­
den diverse und umfangreiche Förder­
programme auf Bundes­ wie Landes­
ebene aufgelegt.

PORTALAUSRICHTUNG UND TRANSFORMATION 
Förderbanken: Zukunftsorientiert, modern, agil und digital

2020 – Start der Corona-Pandemie. 2021 – Anstieg der Infl ationsrate von 
4,5 Prozent auf 10,4 Prozent innerhalb eines Jahres (Stand: Entwicklung 
von Oktober 2021 bis Oktober 2022). 2022 – Unsichere Zeiten durch den 
russischen Angriffskrieg in der Ukraine und dadurch resultierende Res-
sourcenengpässe.  2023 – Voraussichtliche Rezession in Deutschland – 
die deutsche Wirtschaft wird um mindestens 0,4 Prozent schrumpfen. Seit 
2020 muss die deutsche Ökonomie mit diversen Krisen umgehen, insbe-
sondere die KMU (Kleine und Mittelständische Unternehmen) stehen im-
mer mehr unter Druck. Zusätzlich stehen wir vor der Herausforderung des 
Klimawandels und der Förderung nachhaltigerer Konzepte in allen Berei-
chen unseres Lebens.

Förderale Struktur führt zu di­
versem Förderbankensystem

Aufgrund der föderalen Struktur 
Deutschlands gibt es zwei Förderinsti­
tute auf Bundesebene, die KfW Ban­
kengruppe und die landwirtschaftliche 
Rentenbank, sowie insgesamt 16 lan­
desspezifi sche Förderbanken. In der 
gegenwärtigen Zeit mit einer komple­
xer und dynamischer werdenden Welt­
ökonomie, ist die Arbeit der Förder­
institute ein wichtiger Baustein und ein 
essenzielles Steuerungsinstrument für 
die Umsetzung politischer sowie öko­
nomischer Ziele. Die bedeutendste 
Herausforderung ist der beschleunigte 
gesellschaftliche, ökonomische und 
politische Wandel und die damit ein­
hergehenden höheren Flexibilitäts­
anforderungen auf der Nachfrage­
seite. Es sind permanent neue Förder­
programme für spezifi sche Situationen 
am Markt gefordert. Die Förderinstitu­
te sind gezwungen ihre Angebote häu­
fi ger anzupassen, schneller auf den 
Markt zu bringen (Time2Market) und 
Vertriebswege transparenter und ein­
facher für den Kunden zu gestalten.

Damit einhergehend hängt die Zu­
kunftsfähigkeit der Förderinstitute 
langfristig von der dynamischen 
 Anpassungs­ und zeitnahen Release­
fähigkeit sowie der kundenzentrierten 
Umsetzung digitaler Förderprogram­
me ab. Unseres Erachtens ist für die 
Gewährleistung der Zukunftsfähigkeit 
eine Neuorientierung und die Umset­
zung strategischer  Erfolgsfaktoren un­
umgänglich: 

1. Eine Digitalstrategie und deren 
Umsetzung sind elemenatare Er-
folgsfaktoren für die Zukunftsfähig-
keit der Förderbanken.

Förderbanken stehen im Rahmen der 
voranschreitenden Digitalisierung und 
eines durch externe Faktoren zuneh­
mend dynamischen Förderumfelds 

Bildquelle: Sergio Cerrato ­ Italia @Pixabay
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 einer Vielzahl von Herausforderungen 
gegenüber. Die Förderbanken kom­
men somit nicht umhin, den Ist­Zu­
stand ihrer Organisation, Prozesse 
und IT­Landschaft zu analysieren und 
diese den Marktgegebenheiten und 
künftigen Anforderungen gegenüber­
zustellen. Die daraus ableitbaren stra­
tegischen Digitalisierungsziele sollten 
sich in einer umfassenden Digital­
strategie wiederfinden, die sämtliche 
Verhaltensweisen und Maßnahmen 
umfasst, sodass sich ein Unterneh­
men entlang der kompletten Wert­
schöpfungskette digital aufstellen 
kann. Die Digitalstrategie beinhaltet 
das Vorgehensmodell für die Umset­
zung der gesteckten Ziele und sollte im 
Einklang mit der IT­Strategie stehen.

Ganzheitliche Koordination 
und Steuerung erforderlich

Zur Umsetzung der strategischen 
 Ziele, die häufig sehr komplexe Verän­
derungs­ und Anpassungsprozesse 
bedingen, ist die Zusammenarbeit ei­
ner Vielzahl von Akteuren notwendig. 
Neben internen Ressourcen, werden 
häufig externe Dienstleister/Ressour­
cen mit der Umsetzung einzelner 
 Strategiebestandteile beauftragt. Ent­
scheidend für die erfolgreiche Umset­
zung der Strategie sind eine übergrei­
fende ganzheitliche Koordination und 
Steuerung der Aufgaben sowie Stake­
holder erforderlich.

These 1: Eine umfassende Digitalstra­
tegie sowie die konsequente Umset­
zung durch übergreifende und ganz­
heitliche Koordination der Aufgaben 
sowie Stakeholder bilden Erfolgsfakto­
ren für die Sicherstellung der 
 Zukunftsfähigkeit der Förderbanken.

2. Digitalisierung des Vertriebs und 
Ausrichtung zum Online-Markt

Lange Jahre wurde von Förderbanken 
auf altbewährte Vertriebswege, das 
heißt die Kooperationen mit Ge­
schäftsbanken, gesetzt. Gemäß dem 
Hausbankenprinzip waren hier Kun­
den von ihren Bankberatern und deren 
Expertise sowie Empfehlungen ab­
hängig. Der Schritt von papierhaften 
Anträgen zu digitalen Online­Anträgen 

wurde angestoßen. Jedoch ist es den 
Instituten zu empfehlen sich weiter 
 unabhängig von Kooperationspartnern 
zu machen und neue Vertriebswege 
durch homogene Fördersystemland­
schaften in Form von Plattformökono­
mien zu suchen. Darüber hinaus ist 
die Implementierung standardisierter 
APIs (Application Programming 
 Interface) in diesen Fördersystem­
landschaften unumgänglich, sodass 
die Anbindung an marktbeherrschen­
de Online­Finanzvermittler und weite­
re Online­Vertriebspartner möglich ist. 
Dabei ist den Kundenanforderungen 
mit digitalen Produkten so zu begeg­
nen, dass Förderprodukte und weitere 
Dienstleistungen den Bedürfnissen 
des digitalen Kunden entsprechen. Es 
gilt für eine barrierefreie und intuitive 
Online­Antragsstrecke entsprechende 
Produkt­ oder Dienstleistungskon­
zepte zu entwickeln.

These 2: Förderinstitute müssen weg 
von heterogenen IT­Landschaften hin 
zu homogenen Fördersystemland­
schaften (Ökosystem) mit standardi­
sierten APIs, um die Teilnahme am 
Online­Markt zu gewährleisten und 
den Vertriebskanal im Sinne des Kun­
den transparent und User­freundlich 
zu gestalten. 

3. Digitalisierung der End-to-End 
Prozesse und Umsetzung des OZG 
(Onlinezugangsgesetzes)

Das im Jahr 2017 in Kraft getretene 
Onlinezugangsgesetz (OZG) ver­
pflichtet Bund und Länder, ihre Ver­
waltungsleistungen bis Ende 2022 
auch elektronisch über Verwaltungs­
portale anzubieten. Konkret beinhaltet 
das zwei Aufgaben. Zum einen müs­
sen Verwaltungsleistungen auf Bund­, 
Länder­ und kommunaler Ebene digi­
talisiert werden. Zum anderen muss 
eine IT­Infrastruktur geschaffen wer­
den, die jedem Kunden den Zugriff auf 
die Verwaltungsleistungen mit nur 
 wenigen Klicks ermöglicht. Die Nutzer­
orientierung hat bei der OZG­Umset­
zung oberste Priorität. Das heißt, alle 
Digitalisierungsprozesse sind an den 
Bedürfnissen des Kunden ausgerich­
tet. Dies gilt auch für die Förderinstitu­
te. Dementsprechend sind die Förder­

STRANGE Consult bietet außer­
gewöhnliche Managementberatung 
für den strategischen Change und 
die digitale Transformation mit Fokus 
auf Effektivität, Effizienz und Propor­
tionalität an. STRANGE ist eine Ma­
nagementberatung, die Erfahrungen 
im Bereich FDL (auch Förderban­
ken) sowie im Öffentlichen Sektor 
hat und Unternehmen bei Change­ 
und Transformationsprozessen be­
gleitet. Einige Leuchtturmprojekte 
konnten bereits erfolgreich umge­
setzt werden. 

Besonderen Fokus legen wir in unse­
rem unternehmerischen Handeln auf 
strategisches Denken und Planen 
sowie eine umsetzungsstarke und 
pragmatische (simplify) Zielerrei­
chung. In unseren beiden Kernbran­
chen Öffentliche Verwaltung und 
 Finanzdienstleistungen bringen wir 
Kompetenzen und Erfahrungen  einer 
ganzheitlicher Strategieum setzung, 
von der Fachlichkeit bis zur übergrei­
fenden Expertise in IT­Landschaften 
und IT­Architekturen bis hin zur Pro­
zessautomation ein. Dadurch kön­
nen wir unsere Kunden sehr eng 
und erfolgreich in der digitalen 
 Portalentwicklung begleiten. 

STRANGE CONSULT

institute bis Ende des Jahres 
verpflichtet ihre Förderprogramme mit 
digitalen Antragsstrecken online zur 
Verfügung zu stellen. Die alleinige 
OZG­Umsetzung wird jedoch nicht 
ausreichend sein. Die Digitalisierung 
der Online­Antragsstrecken ist zwar 
ein erster Schritt, jedoch ist es für die 
Zukunftsfähigkeit und den Aufbau ef­
fektiver und effizienter (Bewilligungs-)
Prozesse essenziell die komplette 
Lieferkette, sprich die Prozesse end­
to­end, zu digitalisieren und einen 
möglichst hohen Automatisierungs­
grad zu erreichen. Ein weiterer maß­
geblicher Faktor ist die flexible und 
volldigitalisierte Kollaboration der 
Fachgruppen und Ministerien bei der 
täglichen Arbeit mit den Kunden und 
deren Förderanträgen. 
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These 3: Förderinstitute sollten nicht 
nur das OZG­Gesetz umsetzen, son­
dern die Digitalisierung vollständig vo­
rantreiben, um im Sinne der Zukunfts­
fähigkeit von effektiveren, effizienteren 
und automatisierten Prozessen zur 
Bewlligung von Förderprogrammen zu 
profitieren.

4. Eine ganzheitliche funktionale 
Strategie beim Aufbau der Plattform 
ist ein entscheidendes Element

Für einen ganzheitlichen Aufbau der 
Plattform der Zukunft, gilt es die ge­
samte Förderkette, von der Antragstel­
lung bis hin zur Auszahlung abzubilden 
sowie einen Austausch aller Beteilig­
ten, vom End User bis zu den Bewilli­
gungsstellen zu ermöglichen. Fachlich 
zusammenhängende Funktionen wer­
den dabei in Modulen gebündelt. Die­
se bilden von der portalgestützten 
 Online­Antragstellung inklusive der 
fallweisen benötigten Schnittstellen 
(Fachanwendungen) über die Antrags­
bearbeitungen, Bewilligungen und an­
schließende Mittelbewirtschaftung 
bzw. Kontingentverwaltung sowie Aus­
zahlungen alle benötigten Fachfunkti­

onen für die Prozesse ab. Ausrichtung, 
Aufbau, Betrieb und Weiterentwick­
lung sollten dabei klaren funktionalen 
und strategischen Leitlinien, wie eine 
moderne IT­Architektur, ein umfassen­
des Servicekonzept, ein Prozess­
framework inkl. Automatisierung, ver­
antwortliche Einbindung aller Kollabo­
rationspartner und kosteneffiziente 
Services, folgen. Qualitativ hochwerti­
ge Serviceleistungen und Förder­
strecken anzubieten, ist von elementa­
rer Bedeutung. 

These 4: Nicht nur die technische und 
homogene Plattform ist eine Grund­
anforderung, sondern auch die funkti­
onale Digitalisierung und Automatisie­
rung kompletter Prozessketten. Also 
von der Online­Antragstellung über die 
Bewilligung bis hin zur Auszahlung, 
 effizient und ohne Medienbrüche.

5. Die bestehenden Herausforde-
rungen lassen sich einfacher in ei-
ner Banken-Kooperation zwischen 
den Förderinstituten bewältigen. 

Seit 1998 gibt es eine Bankenkoope­
ration von sieben Förderbanken in 

Deutschland. Diese hat sich zum Ziel 
gesetzt, das auf SAP­basierende 
 System ABAKUS, das aktuelle Förder­
banken Antrags­ und Kundenportal,  
gemeinsam zu entwickeln und zu 
 betreuen, um hierdurch Synergieeffek­
te zu erzielen. Seit Juli 2020 war hier 
ein primäres Ziel, den Antragsprozess 
zu vereinfachen, zu standardisieren 
und zu beschleunigen. Über das neue 
Online­Kundenportal der Wirtschafts­ 
und Infrastrukturbank Hessen (WI­
Bank) können Kunden nun beispiels­
weise den „Digital­Zuschuss“ als För­
derprodukt beantragen. Nun sollen 
iterativ weitere Kredit­ und Zuschuss­
programme in den Bereichen Infra­
struktur, EU­Strukturfonds, Wirt­
schafts  förderung  sowie Wohnungs­ 
und Städtebau hinzukommen. 

Dies sind erste und richtige Ansätze 
für die Zukunft, jedoch noch nicht aus­
reichend. Um nachhaltige und langfris­
tige Synergieeffekte zu erzielen, sind 
weitere Standardisierungen der einge­
setzten Technologien in der Tiefe, wie 
zum Beispiel standardisierte APIs und 
einheitliche Plattform strategien, not­
wendig. Unabhängig von der Techno­
logie ist auch eine Harmonisierung 
und Standardisierung der Entwick­
lungsprozesse der Förderinstitute, des 
sogenannten Product Developments 
bzw. des IT­Change­Managements. 
Eine agile Gestaltung ist Grundvor­
aussetzung, um den immer kürzeren 
Anforderungen der zukünftigen Time­
2Market  gerecht zu werden. Ein weite­
rer Erfolgsfaktor ist eine Data­ und 
Prozess­Governance zwischen den 
Ministerien, den IT­Dienstleistern und 
den prozessualen Verbindungen zur 
Bankenkooperation.

These 5: Die Bankenkooperation der 
Förderinstitute muss die vollumfäng­
liche Digitalisierung der Förderpro­
gramme vorantreiben und Vorausset­
zungen schaffen, dass zukünftige För­
derprogramme schnell und qualitativ 
hochwertig digital bereitgestellt werden. 

Ziel dafür muss es sein, standardi­
sierte Technologien zu entwickeln, 
harmonisierte Entwicklungsprozesse 
einzuführen sowie eine gemeinsame 
Data­ und Prozess­Governance auf­
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zubauen. Nun sollen die Förderinsti­
tute all das innerhalb kürzester Zeit 
umsetzen. Wie kann das funktionie­
ren? Durch ein ganzheitliches agiles 
Transfor mationsmanagement, das 
alle Key­Stakeholder in den Transfor­
mationsprozess einbindet sowie  auf 
strategischer Ebene aufsetzt und bis 
zum Deployment steuert.

Das Herzstück des 
 Transformationsframeworks

Dieses agile Transformationsframe­
work (siehe Abbildung) sollte hierbei 
aus den folgenden Grundelementen 
bestehen: 

● Der Change Governance, die für 
das Framework den rechtlichen 
und faktischen Ordnungsrahmen 
defi niert.

● Dem Change Management Pro­
zess, der die Grundelemente des 
Prozesses und dessen Funktions­
weise sowie einzelne Iterations­
schritte vorgibt.

● Dem Rollenkonzept, das genau 
 defi niert, welche Rollen zu verge-
ben sind und was deren Aufgaben­
spektrum beinhaltet.

● Der Kollaboration und Kommunika­
tion, wodurch die Einbindung aller 
relevanter Beteiligten zum richtigen 
Zeitpunkt sichergestellt wird.

Das Herzstück des Transformations­
frameworks ist das sogenannte „Back­
log­Management“, das die einheitliche 

Ausrichtung der Vision, Strategie und 
entsprechenden Produkten sowie 
Changes sicherstellt. Der Zweck des 
Backlog­Managements besteht darin, 
die Unternehmensstrategie mit der 
Umsetzungsebene in Einklang zu 
 bringen, indem es durch iterative und 
aufeinander aufbauende Backlog­ 
Elemente, wie Strategic  Themes, 
 Objectives & Key Results (OKRs), 
Epics, Features, Stories und Gover­
nance & Security, die zu erreichenden 
strategischen Ziele in die operative 
Umsetzungsebene übersetzt. Hierbei 
erhalten die Transformationsobjekte 
je Ebene mehr Tiefe, verlieren jedoch 
den Bezug zur Unternehmensstrategie 
nie aus den Augen. Somit wird 
 sichergestellt, dass jede Aktivität, ver­
fügbare Kapazitäten, unterschiedliche 
Bereiche und Interessensgruppen 
stets auf die strategischen und ge­
meinsamen Ziele einzahlen. Während 
wir bei Strategic Themes von einem 
Zyklus von drei bis 5 Jahren, bei OKRs 
von eins bis drei Jahren und Epics von 
mindestens einem Quartal bis vier 
Quartale ausgehen, sollten Features 
innerhalb eines Quartals und die jewei­
ligen Stories im System Development 
in zweiwöchigen Sprints umsetzbar 
sein. Nach jedem der Zyklen ist eine 
Retrospektive am Ende elementar. 

Eine weitere Stärke des Transforma­
tion Frameworks ist die ITIL­Konformi­
tät, und dass die  Gestaltung der jewei­
ligen Einzelschritte regulatorische 
 Anforderungen für Banken standhält.

Cem Yardimci ist 
Program Manager 
Digitalisierung und 
Transformation bei 
STRANGE Consult. 

Autor: Cem Yardimci 

Ingrid Vollweiter ist 
Partner und Gesell­
schafter Digitalisie­
rung und Transfor­
mation bei STRANGE 
Consult. 

Autorin: Ingrid Vollweiter 

Fazit

Förderbanken sehen sich mit einer 
Vielzahl an Herausforderungen öko­
nomischer, technologischer und ge­
sellschaftlicher Art konfrontiert. Die 
Richtlinien der EU nehmen nicht nur in 
rasanter Geschwindigkeit zu, sondern 
kommen auch in immer schnelleren 
Zyklen und reagieren auf die aktuellen 
Einfl ussfaktoren. Um künftig dem För-
derauftrag vollumfänglich nachkom­
men zu können, ist ein Wandel von 
einer starren zu einer dynamischen 
Organisation notwendig. Der Paradig­
menwechsel in dem Fördergeschäft 
für hohe digitale Anforderungen und 
Plattformstrukturen ist längst eingetre­
ten. Insbesondere folgende Aufgaben 
sind anzugehen:

● Umstellung von einer heterogenen 
IT­Landschaft zu einer homogenen, 
User­freundlichen Fördersystem­
landschaft

● Vollumfängliche Prozessdigitali­
sierung über die Anforderungen 
des OZG hinaus (end­to­end)

● Kooperation von Förderbanken zur 
Etablierung gemeinsamer Stan­
dards und Kostenersparnis

● Aufstellung einer Digitalstrategie 
und übergreifende ganzheitliche 
Koordination und Steuerung der 
Aufgaben sowie Stakeholder
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Finanzierungsnachweis erhöht 
Transaktionswahrscheinlichkeit

Grundsätzlich zu unterscheiden sind 
dabei die Interessen der Parteien: So 
ist es das vorrangige Ziel des Unter­
nehmensverkäufers einen möglichst 
hohen Kaufpreis zu erlösen. Aber 
auch die Transaktionssicherheit und 
der entsprechende Nachweis einer 
Finanzierung sind für ihn ein zentra­
les Ziel, denn jede Unsicherheit ver­
zögert den Prozess. Abgesehen von 
einem hohen Kaufpreis ist der Ver­
käufer zudem an einer geringen 
 Haftung interessiert. Denn im Idealfall 
ist der Vollzug der Transaktion für ihn 
das Ende des Verkaufsprozesses. 
Die Chancen dafür steigen, wenn der 
Käufer einen Finanzierungsnachweis 
für den Deal erbringt, was letztlich 
auch in seinem Interesse ist. Er legt 

Wert auf eine schnelle, möglichst 
hohe Finanzierung mit wenigen Co­
venants und einer hohen Flexibilität 
bei der Tilgung. 

Stapled Finance erhöht 
Transaktionswahrscheinlichkeit 

Angesichts der Interessen von Ver­
käufer und Käufer erhöhen sich die 
Chancen eines erfolgreichen Unter­
nehmensverkaufs mit einer Stapled 
Finance (SF). Diese Fremdfinanzie­
rung durch Banken, Leasing­ und 
Factoring­ sowie Mezzaninegeber 
strukturiert die Akquisitionsfinanzie­
rung sinnvoll und verringert das Risi­
ko der Finanzierungsabwicklung. Ent­
scheidend ist, dass die SF bereits zu 
Beginn  eines M&A­Prozesses von 
der Unternehmensverkäuferseite ini­
tiiert wird und potenzielle Erwerbsin­

OPTIMIERUNG VON STAPLED FINANCE 
DURCH TECHNOLOGIE
Dank technologiebasierter Lösungen wird die Prozessseite optimiert.

Ob ein Unternehmensverkauf erfolgreich verläuft, hängt immer stark von 
der Finanzierung ab. Eng mit der Kaufpreisfindung verbunden, ist sie 
 eines der Kernelemente des gesamten M&A-Prozesses und entscheidet 
vielfach erst über die sogenannte „Transaction feasibility“. Dank der 
 Digitalisierung bietet Technologie nun neue Möglichkeiten, die Chancen 
für einen erfolgreichen Unternehmensverkauf zu erhöhen. 

Bildquelle: Gerd Altmann @Pixabay 

teressenten sie zusammen mit der 
ausführlichen Darstellung des Ver­
kaufsobjekts, dem sogenannten 
Informations memorandum, unver­
bindlich erhalten.

Mit einer Stapled Finance sinkt aber 
auch die Wahrscheinlichkeit, dass die 
Verkaufsbedingungen während der 
Verhandlungen mit den Kreditgebern 
der Käuferseite nach der Auktion 
 angepasst werden müssen. Dieses 
Risiko besteht besonders bei instituti­
onellen Investoren, da diese Über­
nahmen in der Regel im Rahmen von 
Leverage­Buy Outs (LBO) hoch 
fremdfinanzieren. Ein SF-Prozess er­
möglicht dem Verkäufer zudem die 
Finanzierbarkeit des gewünschten 
Kaufpreises am Markt zu testen bzw. 
zu validieren. 

Käufer profitieren von  
attraktiveren Konditionen

Tatsächlich ist Stapled Finance je­
doch nicht nur aus Verkäufersicht 
 interessant, sondern auch für den 
Käufer. Denn die Finanzierungsstruk­
tur der SF orientiert sich vor allem am 
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Target und nicht an der Bonität des 
Käufers. Darüber hinaus sind die 
 Bedingungen dieser Akquisitions­
finanzierung oftmals attraktiver als die 
angebotenen Konditionen anderer 
Kreditgeber. Dies liegt daran, dass 
verschiedene Finanzierungsinstru­
mente kombiniert werden und damit 
das Finanzierungsvolumen optimiert 
wird. So besteht eine SF typischer­
weise aus denselben Komponenten 
wie die traditionelle Akquisitionsfinan­
zierung: Senior­Debt­Tranchen, Be­
triebsmittelkredit/Working Capital Fa­
cility und gegebenenfalls Mezzanine­/
Nachrangkapital. Hinzukommt, dass 
es bei Käufern oftmals an eigenen 
LBO­Ressourcen oder der entspre­
chenden Expertise mangelt. Die Er­
fahrung hat gezeigt, dass M&A­Bera­
ter unter relativ gleichen Bedingungen 
tendenziell einen Bieter bevorzugen, 
der dem SF­Paket zustimmt.

Kooperationsnetzwerk  
zielgerichtet erweitern 

Herausfordernd für die involvierten 
 Finanzinstitute sowie die Verkäufer 
und Käufer ist jedoch die Qualität und 
die Quantität des Kooperationsnetz­
werks. Wer dabei über ein großes, 
 aktives Netzwerk verfügt, vergrößert 
die Erfolgswahrscheinlichkeiten der 
Transaktion. Die gute Nachricht ist, 
dass die Digitalisierung technologie­
basierte Produktlösungen hervorge­
bracht hat, die M&A­Prozesse grund­
legend verändern. 

Anders als bisher ist SF nicht länger 
allein dem Mid­Cap­ und Large­Cap­
Segment vorbehalten, sondern ist 
dank Technologielösungen nun auch 
bei kleineren Transaktionen aus dem 
Small­Cap­Bereich möglich. Dadurch 
wird es für Banken, Leasing­ und Fac­
toring­ und Mezzaninegeber einfacher,  
passende Transaktionen zu identifizie­
ren, die ihren jeweiligen Finanzie­
rungskriterien entsprechen, und ihren 
Dealflow zu erhöhen. Mehr noch eröff­
nen sich für Banken komplett neue 
 Finanzierungsmöglichkeiten. Um ge­
nerell mehr Effizienz bei der Identifizie­
rung passender Transaktionen zu er­
reichen, sollten Finanzierungsinstitute 
folgende Aspekte berücksichtigen: 

 ● Vorteile von geschlossenen 
Plattformlösungen nutzen: Neue 
Technologielösungen optimieren 
und systematisieren das Matching 
und die Vernetzung von Verkäufern/ 
M&A­Beratern und Käufern, aber 
auch Beratungs­ und Finanzi­
rungsteams. Dadurch lassen sich 
Unternehmenskäufe bzw. ­verkäufe 
schneller und effizienter realisieren. 

 ● Analyse von Zielunternehmen 
auslagern: Anstatt selbst in den 
aktiven Vertrieb zu gehen sollten 
sich Finanzierer überlegen, wie sie 
mit wenig Zusatzaufwand Mehr­
geschäft generieren können. Um 
den Dealflow zu optimieren, sollten 
Banken auf ein starkes Partner­
netzwerk setzen, das ihnen hilft, 
sich auf ihr Kerngeschäft zu kon­
zentrieren. Hier schaffen daten­
basierte Tech­Lösungen einen gro­
ßen Mehrwert. Im Kontext von 
M&A­Transaktionen könnte ein di­
gitaler Anbieter beispielsweise die 
Analyse von Targets und eine Vor­
selektion anhand von Jahresab­
schlüssen, BWAs und der Planung 
des Zielunternehmens überneh­
men. Auf Basis dieser Informatio­
nen würde dann eine Finanzie­
rungsanfrage bei einem infrage 
kommenden Kapitalgeber gestellt. 
Um sicherzustellen, dass Banken, 
Leasing­, Factoring­ und Mezza­
ninegeber nur die Angebote sehen, 
die sie auch interessieren, wird eine 
interne Datenbank geführt. Jeder 
Finanzierer verfügt über ein indivi­
duelles Profil, das Aufschluss gibt, 
welche Deals dieser üblicherweise 
finanziert.

 ● Volle Kontrolle behalten über 
 Finanzierung: Durch die Zusam­
menarbeit mit einem auf M&A­
Transaktion spezialisierten Partner 
erhalten traditionelle Kapitalgeber 
auch bei Small­Cap­Deals die 
Chance ihr Finanzierungsangebot 
bereits frühzeitig im Verkaufspro­
zess zu platzieren. Grundsätzlich 
sollten sie darauf achten, welche 
Rolle die digitale Lösung erfüllt. Hat 
sie beispielsweise eine Vermittler­
funktion, sammelt sie alle unver­
bindlichen Finanzierungsangebote 

ein, die den potenziellen Käufern 
zusammen mit dem Informations­
memorandum zur Verfügung ge­
stellt werden. Ob eine Transaktion 
letztendlich finanziert wird, ent­
scheidet allein der Kapitalgeber. Er 
behält die Prozesshoheit und zahlt 
anders als bei anderen Anbietern 
nur im Erfolgsfall eine Provision an 
die vermittelnde Plattform. 

Bei Stapled Finance mit digitalen 
M&A­Anbietern zusammenzuarbeiten 
eröffnet Banken, Leasing­ und Facto­
ring­ und Mezzaninegeber die Chan­
ce, ihren Dealflow ohne großen 
 Aufwand zu erhöhen. Denn dank 
technologiebasierter Lösungen wird 
die Prozessseite optimiert, etwa im 
Bereich der Vernetzung und dem 
Matching der involvierten M&A­Par­
teien. Für eine optimierte Identifizie­
rung von Targets sind sie daher der 
zentrale Schlüssel. 

 

Kai Hesselmann ist 
Co­Founder und Ma­
naging Partner von 
Dealcircle, einer 
ganzheitlichen Tech­
nologielösung mit 
einer Datenbank von 
Such- und Kaufprofi­

len. Die überlegende Matching­Technologie 
macht das 2018 gegründete Hamburger Fin­
Tech bei der Käufer identifikation und der 
Marktansprache zum Partner von hunderten 
M&A­Beratern. Sie erhalten Zugriff auf eine 
Big­Data­gestützte Käuferdatenbank mit 
über 250.000 Profilen (Family Offices, Priva­
te Equity, MBI und Unternehmen). Aufgrund 
der Nachfrage erweitert Dealcircle 2023 das 
Geschäftsmodell um ein Finanzierer­Mat­
ching­Angebot in Form einer Stapled­Fi­
nance­Lösung. 

Bei Dealcircle verantwortet er vor allem die 
Themen Business Development, Product & 
Tech und Marketing. Vor der Gründung von 
Dealcircle war Kai Hesselmann Partner 
 eines Mid­Cap­Private­Equity­Investors mit 
Fokus auf Transaktionen im Segment Indus­
trials sowie Berater für M&A­Transaktionen.

Autor: Kai Hesselmann 
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Für Deutschland zeigen Forresters 
Customer Experience Index Ran­
kings für das Jahr 2022 sogar eine 
Verschlechterung. Banken (und wir 
verwenden diesen Begriff hier für alle 
Institutionen inklusive Sparkassen 
und Volksbanken) können die CX für 
ihre Kunden verbessern, indem sie 
zum Beispiel sowohl die Kunden­
betreuung als auch die Bereitstellung 
von Bankprodukten und ­dienstleis­
tungen schneller und effizienter 
 machen – digital und (immer noch) in 
der Filiale. 

Startpunkt

Aber das allein reicht natürlich nicht 
aus, damit Banken im heutigen Wett­
bewerbsumfeld erfolgreich agieren 
können. Die zunehmende Notwen­
digkeit, aufsichtsrechtlichen Anforde­
rungen effektiv gerecht zu werden, 

neue Wachstumsmöglichkeiten wie 
Embedded Finance zu unterstützen 
und mehr und mehr auch an Banken­
Ökosystemen teilzunehmen, erfor­
dert eine zukunftsfähige, flexible 
technologische Basis. Gute CX wie­
derum benötigt Antworten auf Infor­
mations­ und Transaktionsanfragen 
in nahezu Echtzeit. In all dies sind 
Kernbankensysteme als ein wichtiger 
Teil dieser Anwendungslandschaften 
involviert. 

Viele Kernbankensysteme können 
solchen Anforderungen kaum gerecht 
werden. Oft sind sie Jahrzehnte alt; 
ihre Architekturen monolithisch – und 
sie verquicken Datenhaltung und 
Funktionalität so, dass schnelle Än­
derungen eher ein Wunsch bleiben: 
Diese Kernbankensysteme wurden 
für die Anforderungen der Vergan­
genheit entwickelt, nicht für die der 

MODERNE KERNBANKENSYSTEME – EINE RIESIGE BAUSTELLE
Die Qualität einer Lösung wird vom Auswahlprozess bestimmt

Ein sehr gutes Kundenerlebnis (Customer Experience – CX) hilft Banken, 
Kunden enger an sich zu binden. Leider ist genau dieses Kundenerlebnis 
in vielen Ländern immer noch nur „gerade so in Ordnung“.

Zukunft. Bildhaft gesprochen benöti­
gen Banken ein ultramodernes Fahr­
zeug wie einen Vakuumröhrenzug, 
müssen jedoch alte, aber gut gewar­
tete Dieselloks benutzen – und zum 
Teil rostende Dampfloks. 

Hindernisse

Viele Entscheider in Banken sind sich 
dieser Tatsache bewusst. Eine For­
rester­Umfrage aus dem Frühjahr 
2022 zeigte, dass 73 Prozent der be­
fragten Finanzdienstleistungsunter­
nehmen weltweit ihre Investitionen in 
Kernbankenanwendungen in den 
nächsten 12 Monaten beibehalten 
oder sogar erhöhen wollten. Ob der,  
durch Auswirkungen der Pandemie, 
das sich verschlechternde Wirt­
schaftsklima und zunehmend auch 
ESG­bezogene Geschäftsrisiken, 
wachsende Kostendruck diese Pläne 
Realität werden lässt, bleibt abzu­
warten. Aber was hindert Banken nun 
daran, ihre Anwendungslandschaft 
und vor allem ihre Kernbanken­
systeme zu modernisieren? 

 © 2019 Forrester. Reproduction Prohibited: Source: Various Forrester reports including “An Introduction To Digital Core Banking”. 

(2016) and “Banks Need To Prepare For Banking Application Ecosystems” (2019)
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Viele traditionelle Kernbanken-
systeme… 

 ● … wurden häufig erweitert. Über 
Jahrzehnte hinweg erweiterten 
Banken ihre Kernbankensysteme 
und haben leider diese Änderungen 
nicht immer umfänglich dokumen­
tiert. Nur wenige Banken verfügen 
noch über Mitarbeiter, die die Ge­
schichte aller Änderungen und ihre 
Details kennen.

 ● … wurden vielfach integriert. 
Ebenfalls über Jahrzehnte hinweg 
wurden immer wieder neue Anwen­
dungen mit Kernbankensystemen 
integriert. Dies führte zur Nutzung 
vieler verschiedener und überlap­
pender Integrationsansätze. Diese 

Komplexität muss vor einer Ablö­
sung eines alten Kernbankensys­
tems erst durchdrungen werden. 

 ● … sind für heutige Softwareent-
wickler ein unbekanntes Wesen. 
Altsysteme wurden häufig mit Tech­
nologien und Sprachen wie CICS, 
IMS, PL/I, RPG und Cobol entwickelt. 
Die ursprünglichen Experten sind 
 abgewandert und immer häufiger im 
Ruhestand. Heute sind diese Ex­
perten schwer zu finden und teuer.

Erneuerung

Diese Situation macht traditionelle 
Lösungen sowohl zu einem wichtigen 
Treiber als auch zu einem großen 
Hindernis für jede Transformation. 

Sprich: Sie verhindern, dass sie mit 
moderner Anwendungssoftware er­
setzt werden. Hier kommen Kernban­
kensystem ins Spiel, die weitgehend 
einem neuen Paradigma entspre­
chen, das Forrester ein „schlankes 
Kernbankensystem“ oder den „Lean 
Core“ nennt. 
 
Im Gegensatz zu einem traditionellen 
Kernbankensystem fokussiert sich 
ein Lean Core auf die Datenhaltung 
(z. B. für Anlage­ und Kreditkonten, 
Kontorahmen und ­regeln). Der Lean 
Core wird üblicherweise von einem 
Digital Core ergänzt, der vor allem für 
die Funktionalität verantwortlich ist 
und unter anderem über APIs vom 
Lean Core und seinen Daten entkop­
pelt ist. Durch die klare Separierung 

Bildquelle: Dimitris Vetsikas @Pixabay 

Eine Forrester­Umfrage aus dem Frühjahr 2022 zeigte, dass 73 Prozent  
der befragten Finanzdienstleistungsunternehmen weltweit ihre  

Investitionen in Kernbankenanwendungen in den nächsten 12 Monaten  
beibehalten oder sogar erhöhen wollten.
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in Lean Core und Digital Core wird 
eine Trennung der Aspekte „Schutz 
von geschäftskritischen Daten“ und 
„schnelle Erfüllung von neuen fachli­
chen Anforderungen erreicht.“ 

Diese Trennung ermöglicht nicht nur 
eine kürzere Zeit für die Einführung 
neuer Funktionalität oder KI­basierter 
Anwendungen. Falls notwendig, 
 erleichtert die Trennung auch die 
 Koexistenz der traditionellen und digi­
talen Welt, indem – vereinfacht ge­
sprochen – neue Funktionalität in der 
digitalen Welt aufgebaut wird, alte 
Funktionalität solange wie notwendig 
in der traditionellen Welt genutzt wird, 
und Daten zum Beispiel über Strea­
ming synchronisiert werden. Dieser 
Ansatz wird inzwischen von vielen 
Banken verwendet.

Durch die Kombination von Lean und 
Digital Core können Banken auch 
 erfolgreicher in Ökosystemen navi­
gieren. Über APIs und domänenori­
entierte Anwendungsarchitekturen 
können Banken etwa ein Bankpro­
dukt einem Dritten für einen externen 
Marktplatz bereitstellen oder eigene 
Produkte und Dienstleistungen mit 
denen eines oder mehrerer externer 
Partner bündeln. Unabhängig von 
Lean und Digital Core bieten moder­
ne Kernbankensysteme Produkt­
Konfiguratoren, die es Bankmitar­

beitern erlauben, neue Bankprodukte 
und -dienstleistungen zu definieren 
und bereitzustellen.

Lösungen

Aber wer bietet nun diese Lean­Core­
Systeme an? Das sind zum einen die 
Anbieter der neuen Schule, wie For­
rester sie nennt. Diese Firmen wur­
den im Mittel vor zehn Jahren gegrün­
det, setzen sehr stark – aber nicht 
immer exklusiv – auf die Cloud und 
bieten einen Lean Core sowie zuneh­
mend Erweiterungen im Bereich des 
Digital Core an. Beispiele sind leis­
tungsfähige Produkt-Konfiguratoren, 
Workflow­Werkzeuge oder flexible 
Zahlungsverkehrssysteme. 

Eine weitere Quelle sind diejenigen 
der lang etablierten Kernbankensys­
tem­Anbieter, die nicht ausschließlich 
auf die Attraktivität der unzweifelhaft 
sehr breiten vorhandenen Funktiona­
lität als Alleinstellungsmerkmal ge­
setzt haben: Sie haben ihre architek­
tonische und technologische Basis 
grundlegend modernisiert. Auch die­
se lang etablierten Firmen können 
heute Lean­ und Digital­Core­Syste­
me anbieten. Anbieter der neuen 
Schule setzen zu einem guten Teil auf 
Partnerschaften, um die vollständige 
Funktionalität von traditionellen Kern­
bankensystemen abzudecken. Lang­

etablierte Firmen können sowohl 
 eigene Funktionalität liefern als auch 
mit Partnerlösungen zusammenar­
beiten.

Das bedeutet, dass beide Gruppen 
von Herstellern breite Funktionalität, 
die weit über bloße Kernbankensys­
teme hinausgeht, auf der Basis mo­
derner Technologie und Architektur 
liefern können. Ein Wermutstropfen 
kann besonders bei den Herstellern 
der neuen Schule die größere Not­
wendigkeit für Partnerintegrationen 
sein. Aber zum einen können Partner­
lösungen bereits vorintegriert sein, 
zum anderen ist Integration heute 
einfacher als noch vor zehn Jahren. 
Verspricht der Lean Core also eine 
heile Welt? Natürlich nicht. 

Schattenseiten

In beiden Herstellergruppen gibt es 
zwei Lager: Ein Lager, und über das 
haben wir hier bisher gesprochen, hat 
in den letzten Jahren stark in Techno­
logie und Architektur der eigenen Lö­
sung investiert. Bewohner des ande­
ren Lagers erneuern derzeit noch ihre 
Lösungen (und diese Erneuerung 
mag noch einige Jahre dauern) oder 
haben gar keine Absicht, ihr Kernban­
kensystem vollumfänglich auf eine 
moderne Basis zu stellen. Sprich: 
Banken müssen sehr genau hin­

Bildquelle: Forrester
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schauen, ob eine mögliche neue Lö­
sung wirklich moderne Technik und 
Architektur einschließlich entkoppel­
ter Lean und Digital Cores liefert 

Mit modernen Lösungen und Imple­
mentierungsansätzen kommt die 
 Notwendigkeit, entsprechendes 
Know­how vorzuhalten. Einige der 
ausschließlich Cloud­basierten Lean­
Core­Anbieter gehen davon aus, 
dass ihre Kundenbanken in der Lage 
sind, ihre Kernbankensystem in der 
Cloud zu konfigurieren. Ob dies in ei­
ner geschmeidigen oder holprigen 
Implementierung endet, hängt auch 
vom vorhandenen Know­how einer 
Bank und der Qualität des hersteller­
seitigen Trainings ab.

Einer der Schlüssel zu offenen Bank­
Geschäftsmodellen als auch agilen 
Anwendungslandschaften sind APIs. 
Aber einige moderne Kernbanken­
systeme unterstützen APIs heute 
nicht so, dass sie die Teilnahme an 
Banken­Ökosystemen sowie die Ent­
kopplung von Anwendungselemen­
ten ermöglichen – einem der wich­
tigsten Bausteine zukunftsorientierter 
Anwendungsarchitekturen. Diesen 
Lösungen fehlt etwa die notwendige 
 feine Granularität der nach außen 
 bereitgestellten Bankprodukte und 
­dienstleistungen (B2B APIs), oder 
sie verwenden intern keine APIs, die 

mit anderen Lösungen einfach 
 zusammenarbeiten können (A2A 
APIs).

Landesspezifische Regulierung und 
vorhandenen Installationen sind wei­
tere Punkte, die man je nach Herstel­
ler betrachten muss. Lang etablierte 
Hersteller haben hier eine entspre­
chend lange Erfahrung und existie­
rende Lösungen. Bei den Anbietern 
der neuen Schule sehen wir eine 
Spanne: Von punktueller Unterstüt­
zung bis hin zur Positionierung des 
gesamten Regulierungs­Themas 
 außerhalb der eigenen Lösung. 

Dies sind nur einige der Aspekte, die 
bei jeder Auswahl von Kernbanken­
systemen berücksichtigt werden müs­
sen. Und wie überall wird die Qualität 
einer Lösung auch vom Auswahl­
prozess selbst bestimmt: Eine Bank 
in Neuseeland, zum Beispiel, wählte 
vor einigen Jahren ein traditionelles 
Kernbankensystem für eine Renovie­
rung ihrer Anwendungslandschaft 
aus. Die Anzahl der notwendigen 
 Anpassungen stieg immer weiter – 
und ebenso die Kosten. Letztendlich 
entschied sich die Bank nach einigen 
Jahren für einen Neuanfang. Sie 
setzte auf eine flexible Anwendungs­
architektur und einen Lean­Core in 
der Cloud, der vergleichsweise zügig 
implementiert werden konnte. 

Autor: Jost Hoppermann 
ist Vice President und Principal Analyst bei 
Forrester. Seine Arbeit konzentriert sich auf 
Bankentechnologie, ­anwendungen und 
 ­architektur und darauf, Banken zu helfen, 
die richtigen Entscheidungen in einem sich 
schnell verändernden Markt zu treffen. Er hat 
bei Industriekonferenzen wie SIBOS Vorträ­
ge gehalten und wurde in Publikationen wie 
American Banker, Handelsblatt, The New 
York Times, und The Wall Street Journal 
 zitiert. Außerdem ist er seit vielen Jahren 
 Jurymitglied bei The Banker‘s Tech Project 
Awards in Großbritannien. Vor seiner Zeit als 
Analyst war er unter anderem Leiter der 
 Architektur einer europäischen Bank.

Kernbankensysteme stellen das 
Herzstück der Gesamtarchitektur dar. 
Ihr Austausch und ihre Modernisie­
rung werden häufig mit einer Operati­
on am offenen Herzen verglichen und 
bergen sowohl hohe Kosten und Auf­
wände als auch hohe Projektrisiken. 
Dem steht die Weiterentwicklung in 
den Bereichen Technologie, Archi­
tektur­ und Integrationskonzepte für 
Kernbankenplattformen der letzten 
Jahre gegenüber. Insbesondere 
Cloud­basierte Kernbankenplattfor­
men bieten Chancen gegenüber tra­
ditionellen On­Premise­Systemen. 
Besonders hervorzuhebende Zu­
satznutzen umfassen etwa Effizienz­
steigerungen durch Zentralisierung 
und Wiederverwendung von (Grup­
pen­) Diensten sowie eine bedarfs­
gerechte Skalierbarkeit. Kostensen­
kungen werden durch Übertragung 
der Wartungsverantwortung an den 
Cloud­Anbieter und Pay­per­Use­
Abonnementmodelle, erreicht.
Darüber hinaus bieten neue Kern­
bankensysteme erhöhte Flexibilität 
und Transformationsgeschwindig­
keit, um auf neue regulatorische 
 Anforderungen oder Marktentwick­
lungen und Trends zu reagieren. Bei­
spiele dafür sind das sich ändernde 
Kundenverhalten vor allem in Bezug 
auf Zahlungsmethoden wie Request 
to Pay und Buy Now Pay Later. 
Weiteres Beispiel aus dem Bereich 
Regulatorik ist die überarbeitete EU 
Zahlungsrichtline (PSD2), welche für 
Banken mit in die Jahre gekomme­
nen herkömmlichen Kernbanken­
plattformen eine Herausforderung 
darstellt, während Banken mit flexib­
len Plattformen bestens aufgestellt 
sind, diese Richtline zu erfüllen. Die 
Entscheidung für eine zukunftssiche­
re Kernbankenplattform bedeutet 
keinesfalls einen einfachen System­
tausch. Sie ist eine weitreichende 
und kostenintensive Investition. 
 
Autor: Theodor Schabicki, Partner 
bei BearingPoint mit Fokus auf Kern­
bankensystem­Transformationen

KOMMENTAR
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Für Künstliche Intelligenz gibt es 
bereits viele Anwendungsgebiete. 
Auch für die Finanzbranche bieten 
KI-basierte Identverfahren erstaun-
liche Potenziale.

Damit eine Person bei einer Bank ein 
Konto eröffnen kann, muss sie identifi­
ziert werden. Denn die Geldwäsche­
prävention verlangt, dass Finanzinsti­
tutionen die Personen kennen, mit 
denen sie Transaktionen abwickeln, 
damit sie bei Auffälligkeiten Personen 
den Behörden melden können. Die 
Identifizierung geschieht heute häufig 
noch analog durch persönliche Vor­
sprache bei der Bank, obwohl es be­
reits elektronische Lösungen unter 
Einsatz von KI gibt. Dies ist in Deutsch­
land derzeit noch der zurückhaltenden 
Regulierung geschuldet. In anderen 
Ländern, wie der Schweiz, profitieren 
Banken bereits von zeitsparenden und 
kundenfreundlichen Verfahren.

Auto­Ident: So funktioniert 
das Identifizierungs verfahren

In einer digitalen Welt mit einer zu­
nehmend digitalaffinen Kundschaft er­
scheint die Identitätsüberprüfung durch 
Mitarbeitende in der Filiale nicht mehr 
zeitgemäß. Automatisierte Identifizie­
rungsverfahren, die mit Künstlicher In­
telligenz ihre Algorithmen ständig opti­
mieren, bieten eine hohe Genauigkeit. 
Daher werden diese Verfahren in vie­
len Branchen schon flächendeckend 
eingesetzt. Für ein KI­basiertes Iden­
tifikationsverfahren muss der Kunde 
ein Personaldokument mit der Smart­
phone­Kamera scannen und anschlie­
ßend ein kurzes Selfie-Video aufneh­
men, damit überprüft werden kann, ob 
es sich um die gleiche Person handelt, 
die auf dem Ausweisbild dargestellt ist. 
Gleichzeitig wird von einem Algorith­
mus überprüft, ob die auf dem Aus­
weisdokument enthaltenen Daten mit 
den angegebenen Kundendaten über­
einstimmen. Dieser erkennt sehr zu­

verlässig, was ein gültiges Ausweis­
dokument ist und was nicht, und er 
kann biometrische Daten und Ausweis­
daten auswerten und abgleichen. Vor­
teil ist, dass dieser Prozess rund um 
die Uhr von zu Hause in etwa 30 Se­
kunden durchgeführt werden kann. Zu­
dem kommt ein solches Verfahren so 
gut wie ohne Personalaufwand aus – 
eine Win­Win­Situation sowohl für Un­
ternehmen als auch für die Kundschaft.

Künstliche Intelligenz  
optimiert sich stetig 

Um eine zuverlässige Dokumenten­ 
und Personenkontrolle durch die Algo­
rithmen zu gewährleisten, muss die KI 
mit einer großen Datenmenge trainiert 
werden. Diese Form des maschinellen 
Lernens ist heute bereits gängige Pra­
xis und wird auch so von Unternehmen 
mit eigener Technologie bereits seit 
Jahren erfolgreich umgesetzt. Ein 
Team von Experten entwickelt die Mo­
delle kontinuierlich weiter, um Sicher­
heit und Betrugsprävention auf einem 
hohen Level aufrechtzuerhalten. Dabei 
ist es wichtig, die Kunden jederzeit 
transparent darüber zu informieren, 
was mit ihren Daten passiert.

Auto­Ident hat sich zu einer bevor­
zugten Alternative zum Video­Ident 
entwickelt, da hier die Kosten gerin­

ger sind und die Kunden den Prozess 
durch die Vermeidung von Warte­
zeiten und beklemmender Kommuni­
kation mit Video­Agenten als an­
genehmer empfinden. Wenn auch in 
Deutschland die regulatorischen 
 Vorschriften wie beispielsweise zur 
Er öffnung von Bankkonten der tech­
nologischen Entwicklung noch hinter­
herhinken, bietet sich das Auto­Ident­
Verfahren jedoch jetzt schon für 
verschiedene Use Cases bei Finanz­
instituten an, zum Beispiel für die Re­
Identifizierung bestehender Kunden­
beziehungen oder die Autorisierung 
von Banking Apps.

VORTEILE KI-BASIERTER IDENTIFIKATIONSVERFAHREN
Auto-Ident hat sich zu einer Alternative zum Video-Ident entwickelt

Autor: Elmar Reif

Elmar Reif ist seit 
2021 Head of Product 
bei PXL Vision. In die­
ser Rolle sorgt er da­
für, dass das techno­
logische Know­how in 
den Bereichen Arti­

ficial Intelligence (AI) und Machine Learning 
(ML) in innovative und bedarfsgerechte 
 Lösungen für die Kunden integriert wird. Dies 
umfasst Themen wie Digitale Verifizierung, 
Altersprüfung oder Customer­Onboarding.
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Neue mobile Apps für Bankkunden, 
interne Online-Banking-Systeme: 
Der Bedarf an neuer Software in der 
Finanzbranche ist ungebrochen 
hoch. Doch IT-Teams schrumpfen, 
neue Talente sind Mangelware. Der 
Low-Code-Spezialist OutSystems 
hat in einer aktuellen Studie die Zu-
friedenheit von Softwareentwick-
lern in ihrer täglichen Arbeit unter-
sucht. Zu den Ergebnissen haben 
wir mit Christoph Volkmer, Regional 
Vice President EMEA Central von 
OutSystems, gesprochen. 

Das Wichtigste zuerst: Wie steht es 
um die Zufriedenheit unserer Soft-
wareentwickler? 
Christoph Volkmer: Das kommt darauf 
an. Unsere Studie zeigt deutlich, dass 
Entwickler ihren Beruf zwar lieben, die 
Unzufriedenheit mit den täglichen Auf­
gaben jedoch sehr hoch ist. Das geht 
sogar so weit, dass sich bereits jeder 
Zweite über Alternativen informiert. 
Wenig überraschend, bedenkt man, 
was das Tagesgeschäft ausmacht. 
Insbesondere im Finanzsektor ma­
chen veraltete Technologien wie Main­
frames nach wie vor einen zentralen 
Teil der IT­Systeme aus und die wollen 
gewartet werden – und das wird zu­

nehmend aufwendiger. Da bleibt oft 
nur wenig Zeit für innovative, produkti­
ve Arbeit. In anderen Branchen ist es 
ähnlich. Nicht verwunderlich also, 
dass nur 39 Prozent der deutschen 
Entwickler zufrieden mit der eigenen 
Produktivität sind.

Viele Entwickler kommen aus 
Gen X oder sind Babyboomer

Wie lässt sich das beheben – die 
Kapazitäten werden wohl nicht 
wachsen? 
Christoph Volkmer: Sehr richtig, auch 
das unterstreicht unsere Studie. Bei­
nahe die Hälfte der befragten Entwick­
ler sind Babyboomer oder Gen X. Das 
heißt, der demografische Wandel wird 
die IT zukünftig hart treffen. Gerade in 
der Finanzbranche ist dies kritisch, da 
alte Mainframe­Systeme nicht selten 
auf die Expertise der älteren Kollegen 
angewiesen sind. Wir müssen daher 
schnell Wege finden, unsere Teams zu 
entlasten und diese durch junge Talen­
te nachhaltig zu verstärken. Das funk­
tioniert auf lange Sicht nicht ohne 
 entscheidendes Umdenken in den 
 Unternehmen. Denn die wenigsten 
Studenten lernen heutzutage noch 
 traditionelle Programmiersprachen 

ENTWICKLERZUFRIEDENHEIT 
Der Schlüssel zur Mitarbeiterbindung?

wie COBOL und auch schwerfällige, 
veraltete Systeme sind für den Nach­
wuchs wenig attraktiv.

Wie sollte dieses Umdenken Ihrer 
Meinung nach aussehen? 
Christoph Volkmer: Portugal, der 
„Tech­Hub“ Europas, macht es vor: 
Moderne Entwicklungsmethoden wie 
Low­Code, der auch Nicht­Entwicklern 
das Erstellen von Software ermöglicht, 
werden an FHs und Unis gelehrt. Man 
hat verstanden, was der Nachwuchs 
erwartet, wie man Quereinsteiger för­
dert und wie die Zukunft der IT aus­
sieht. Low­Code spielt hier eine ent­
scheidende Rolle, bietet er doch die 
Flexibilität und Agilität, die es für eine 
zügige digitale Transformation braucht. 
So macht er nicht nur Unternehmen 
zukunftsfähig, sondern trägt nach­
weislich auch zur Entwicklerzufrieden­
heit bei: Low­Code­Entwickler sind im 
Schnitt deutlich zufriedener mit ihrer 
Arbeitsbelastung, Arbeitszeit und ihren 
Karrierechancen – auch das hat unse­
re Studie ergeben.

„Zukunftsfähig durch Low-Code“ – 
können Sie das genauer erklären? 
Christoph Volkmer: Natürlich. Generell 
erfahren Unternehmen heute einen 
zunehmenden Druck, ihren Kunden 
digitale Angebote und Erlebnisse zu 
bieten – das gilt auch für Finanzinsti­
tute. Low­Code ermöglicht es ihnen, 
diese schneller und effizienter umzu­
setzen. So hat beispielsweise Western 
Union jüngst mithilfe von Low­Code 
eine digitale Banking­Lösung erstellt, 
die Nutzern Geldtransfers in unter­
schiedlichen Währungen erleichtert, 
und sich im Zuge dessen zu einem 
 digitalen Technologieführer mit zu­
kunftsweisendem Banking­Erlebnis 
für seine Kunden entwickelt. Ein 
 Zugewinn für alle Beteiligten.

Christoph Volkmer, 
Regional Vice  
President EMEA 
Central bei 
OutSystems

Expertenkommentar

Bildquelle: OutSystems
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Die neuesten Ergebnisse der zwei­
jährlich erhobenen Digital Banking 
Maturity­Studie (DBM) belegen, dass 
der Bankenmarkt seit 2020 in den 
meisten Märkten durchaus wirksam 

auf die gestiegenen Kundenerwartun­
gen reagiert hat. Dies gilt jedoch nur 
bedingt für Deutschland, wo der digi­
tale Reifegrad nach wie vor auf einem 
eher mittelmäßigen Niveau verharrt. 

DIGITALER REIFEGRAD
Deutsche Banken weiterhin nur Mittelmaß

Geldhäuser in Deutschland verlieren mehr und mehr den Anschluss an 
das weltweit gestiegene digitale Leistungsniveau des Bankensektors. 
Diesen alarmierenden Schluss zieht Deloitte im jüngsten Report zum 
 digitalen Reifegrad von Banken, für den die Wirtschaftsprüfungs- und 
Unternehmensberatungsgesellschaft mehr als 300 Banken in 41 Län-
dern hinsichtlich 1.200 Kriterien rund um die Kundenerfahrung in 
 digitalen Bankkanälen analysiert hat. Jürgen Lademann, Partner bei 
 Deloitte und Mitautor der deutschen Ausgabe der Digital-Banking- 
Maturity-Studie 2022, erläutert in seinem Gastkommentar die Ergeb-
nisse der Untersuchung.

Unsere Untersuchung, die weltweit 
Größte für digitales Retail­Banking, 
zeigt, dass deutsche Institute deutlich 
hinter der Angebotsvielfalt und ­tiefe 
ihrer internationalen Mitbewerber lie­
gen. Infolgedessen bleibt hierzulande 
weiterhin viel Potenzial ungenutzt, 
was wiederum internationalen Wett­
bewerbern den erfolgreichen Markt­
eintritt nach Deutschland erleichtert.

Angesichts des Abstands zu den digi­
tal führenden Ländern und deren Ban­
ken sehen wir entsprechend dringen­
den Handlungsbedarf für deutsche 
Geldinstitute und benennen einerseits 
die relevanten internationalen Trends 
als auch klare Aktionspunkte, die für 
ein langfristiges Überleben deutscher 
Retail­Banken im heimischen Markt 
nicht unerheblich sein dürften. 

Kunden präferieren 
digitale Bankkanäle

Umfassende digitale und mobile 
Lösungen: Weltweit schon Stan-
dard, in Deutschland noch die Aus-
nahme. Die Zahlen sind eindeutig: Im 
Vergleich zu 2020 lässt sich in fast 
90 Prozent der untersuchten Länder 
eine gesteigerte Präferenz der Kun­
den für digitale Bankkanäle feststel­
len. Banken in Ländern mit besonders 
hoher digitaler Präferenz haben sich 
entsprechend stark auf den Ausbau 
digitaler Kanäle fokussiert und trugen 
so zu einer Steigerung des landes­
weiten DBM­Scores um durchschnitt­
lich neun Prozentpunkte bei, weit 
mehr als die durchschnittlichen 7,7 
Prozentpunkte der anderen Länder. 

Entsprechend alarmierend ist die 
Lage auf dem deutschen Banken­
markt: Während die Präferenz der 
Kunden für digitale Kanäle seit 2020 
um sieben Prozentpunkte anstieg, 
verbesserte sich der digitale Reife­
grad der Banken in unserer Untersu­Deutschland agiert bei der Kontoeröffnung und bei den Kundenbeziehungen sehr traditionell.
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chung lediglich um einen Prozent­
punkt. Das heißt nichts anderes, als 
dass die Kundenerwartungen sich 
schneller entwickeln, als die deut­
schen Banken derzeit nachziehen. 
Und nicht nur die Kundenerwartun­
gen, auch das internationale Niveau 
der digitalen Angebotspalette entlang 
der Customer Journey ist in den ver­
gangenen zwei Jahren weiter gestie­
gen. Nicht so in Deutschland.

Schwächen besonders bei der 
digitalen Kundenbeziehung

Gegenüber dem globalen Durch­
schnitt bleiben deutsche Geldhäuser 
in nahezu allen Disziplinen zurück –
es gibt zwar Verbesserungen in den 
Standardfunktionalitäten wie etwa der 
digitalen Kontoeröffnung, der Kun­
denansprache oder der Usability im 
täglichen Business, aber wenig Fort­
schritt beim Ausbau der Kunden­
beziehungen. In Summe reicht das 
aber nicht, um in der Kategorie der 
digitalen Champions mitzuspielen. 
Dabei ist es kein Hexenwerk, sondern 
solides digitales Handwerk, was die 
Kunden wollen: Eine stringente und 
sinnvolle Erweiterung gemäß den 
heutigen digitalen Möglichkeiten – 
weit hinaus über die konventionelle 
Bankdienstleistungen. Anregungen 

gibt es genug – schließlich machen 
andere Länder für jeden nachvoll­
ziehbar vor, wie sich die Kundenbe­
ziehung dank digitaler Einhegung und 
sinnvoller Angebote erweitern lässt. 

Ungenutzte Trends: Mobile Ban-
king, Cross-Selling und Beyond-
Banking. Doch bisher scheint das bei 
den untersuchten deutschen Banken 
kaum durchzudringen – im Gegenteil: 
Fanden sich vor zwei Jahren – gleich­
sam als Hoffnungsschimmer – noch 
zwei Banken unter den DBM­Top 10, 
so ist auch dieser Hoffnungsschim­
mer in der aktuellen Erhebung ver­
glommen. Das Problem ist hausge­
macht – schließlich gab es in der Tat 
seit 2020 in Deutschland keine nen­
nenswerte Weiterentwicklung der di­
gitalen Sales­Prozesse. Immer noch 
bietet ein Drittel der untersuchten 
deutschen Banken keine Möglichkeit, 
ein Konto komplett digital über den 
mobilen Kanal zu eröffnen. Hingegen 
wünschen sich inzwischen 36 Pro­
zent der deutschen Kunden die mobi­
le Kontoeröffnung und gaben diese 
als bevorzugte Methode an.

Die Herausforderungen für deutsche 
Banken sind enorm, und Covid hat 
hier weltweit wie ein Brandbeschleu­
niger gewirkt. Begünstigt durch die 

Pandemie sind die Erwartungen der 
Kunden an digitale Leistungen expo­
nentiell gestiegen. Vor allem der digi­
tale Reifegrad beim Ausbau der Kun­
denbeziehung bleibt hierzulande 
vergleichsweise dürftig: So investier­
ten globale digitale Champions in den 
vergangenen zwei Jahren – seit der 
letzten Erhebung 2020 – besonders 
stark in die Intensivierung der Kun­
denbeziehung, während ein Drittel 
aller deutschen Banken gar keine 
komplementären Cross­Selling­Funk­
tionen über den mobilen Kanal auf­
weisen. Auch bei ihrem Beyond­Ban­
king­Konzept liegen deutsche Banken 
abgeschlagen zurück.

Diese Trägheit 
bremst das Wachstum

Digitale Trägheit deutscher Banken 
behindert Entwicklung und bremst 
Wachstum. Zusätzlich gewinnt der 
Privatkundenmarkt durch „Rückkehr“ 
der Zinsmargen und des Einlagen­
geschäftes zunehmend an Attraktivi­
tät. Auch hier dürfte es sich hierzu­
lande bald rächen, zu wenig in die di­
gitale Verfügbarkeit neuer Angebote 
investiert zu haben. Die Trägheit deut­
scher Banker bei digitalen Angeboten 
und Services, die weltweit gängiger 
Standard sind, ist gefährlich für den 

Auch die einzelnen Schritte in der Customer Journey werden in Deutschland bei weitem nicht so digital abgebildet wie im globalen Vergleich.
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Finanz­Standort Deutschland. Beson­
ders dann, wenn infolgedessen und 
angesichts des konstanten Wandels 
und Fortschritts im lokalen und globa­
len Bankenmarktumfeld der Verlust 
der Wettbewerbsfähigkeit etablierter 
inländischer Player zunehmend wahr­
scheinlicher wird. Das ist ein alarmie­
rendes Szenario, denn so können 
 globale Wettbewerber mit hohem 
 Vorsprung in den heimischen Markt 
eintreten. Hier gilt es, von den inter­
nationalen Mitbewerbern schnell zu 
lernen, vor allem was kundenzent­
rierte Services und Benutzerfreund­
lichkeit angeht.

Fazit: Lernen von den Besten. Und 
umdenken statt ablenken! Dabei ist 
es für Banken sinnvoll, nicht in wilden 
Aktionismus zu verfallen, sondern 
sich zunächst wesentliche Fragen zu 
stellen: Wo liegt der digitale Reifegrad 

des Instituts im Vergleich zum Wett­
bewerb? Wie sieht ein erstklassiges 
digitales Kundenerlebnis aus? Und 
was genau begeistert die Kunden da­
bei? Welche Trends und Innovationen 
sind weltweit auf dem Vormarsch? 
Die letzte Frage beantwortet unsere 
Studie mit konkreten Beispielen – 
 zumal es Anregungen zuhauf gibt. 
Hier die wichtigsten vier Punkte für 
die Aufholjagd: 

Anregungen 
für die Aufholjagd

1. Human Centered Design: Klasse 
statt Masse. Digital Champions 
gestalten ihre Angebote basierend 
auf Daten und Beobachtungen, die 
die wahren Bedürfnisse der Men­
schen in den Mittelpunkt stellen. 
Zukünftig sind bei der Entwicklung 
von digitalen Lösungen eher Neuro­

wissenschaftler gefragt und somit 
ein Erfolgsfaktor, weniger wie bis­
her die Anwendungsentwickler.

2. Digital Sales: Erfolgreicher First 
Sell, Cross Sell & Up Sell. Ein 
moderner digitaler Vertrieb kennt 
seine Endkunden und zapft dafür 
alle internen und externen Daten­
quellen an, um die Angebote zum 
richtigen Zeitpunkt an die richtige 
Zielgruppe zu bringen. So wird di­
gitaler Vertrieb zu einer positiven 
Erfahrung – und nicht zu Spam.

3. Mobile First: Dem mobilen Kanal 
gehört die Zukunft. Der Mobile­
Banking­Kanal wächst auch wei­
terhin in seiner Bedeutung. Die 
Möglichkeiten der regelmäßigen 
Touchpoints sind aber kaum aus­
geschöpft. Kontostandabfragen 
oder Überweisungen dominieren 

Auch deutsche Kunden wollen zunehmend digitaler angesprochen werden.
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Ziel der Digital­Banking­Maturity­
Studie 2022 ist es, die digitalen Re­
tail­Banking­Kanäle der untersuch­
ten Banken zu analysieren und da­
bei den digitalen Reifegrad zwischen 
den Geldhäusern zu vergleichen. 

Die Studie setzt auf drei  Bausteine: 

1. Benchmarking von Funktiona-
litäten: 
- Analyse von 1.208 digitalen Funkti­
onalitäten realer Girokonten für Pri­
vatkunden durch „Mystery Shopper“
­ Bewertung von sechs unterschied­
lichen Customer Journey Steps 
­ Analyse der Digitalisierung 19 ver­
schiedener Kernbankprodukte. 
Sammlung der weltweit führenden 
digitalen Funktionalitäten in einer 
Best Practice Library. 

2. Ermittlung von Kundenbedürf-
nissen: Umfragebasierte Marktfor­
schung zur Ermittlung der bevorzug­
ten Kanäle (Filiale, Internet, Mobilte­
lefon) der 26 wichtigsten Bankaktivi­
täten mit über 5.000 Befragten

3. User Experience Analyse: 
­ Ergänzende Analyse von insge­
samt 15 UX­Szenarien bei zehn 
ausgewählten Top­Banken über die 
Hauptbereiche der Kundenaktivität, 
welche alle Phasen der Bankbezie­
hung abbilden. 
­ Bewertung der einzelnen Szenari­
en für jede Bank durch UX­Exper­
ten mit Ableitung von Richtlinien 
und Best Practices für optimales 
UX­Design. 

Laden Sie hier die vollständige 
 Studie Digital Banking Maturity 
2022 herunter und erfahren Sie 
alle  Ergebnisse im Detail. 

Zur Studie:

ÜBER DIE STUDIE

bei den Interaktionen, gerade inter­
nationale Banken zeigen, dass da 
mehr drin ist.

4. Excitement Points: Wie Marken 
begeistern. Marken haben heute 
immer mehr Möglichkeiten, immer 
mehr Menschen zu bespielen – 
und dabei nicht nur Interesse, son­
dern wahre Begeisterung zu we­
cken. Es gilt, die Excitement Points 
der eigenen Kunden sowie auch 
die der härtesten und besten Wett­
bewerber aufzudecken.

Abschließend sechs wesentliche 
Erkenntnisse aus der Untersu-
chung: 

 ● Die Pandemie hat den Banken-
sektor wesentlich verändert: In 
allen Märkten sind demnach die 
 Erwartungen der Kunden an digita­
le Bankdienstleistungen gestiegen 
und liegen heute höher denn je 
 zuvor – auch in Deutschland.

 ● Der Abstand zu den Besten 
wächst: Allgemein nimmt der digi­
tale Reifegrad im gesamten Ban­
kensektor international stark zu, vor 
allem Anbieter mit vollständig 
 digitalen Lösungen in Bereichen 
wie Allfinanz, Wertpapierdienst­
leistungen sowie Kartenverwaltung 
liegen hier vorn.

 ● Mehr als nur Banken: Führende 
Geldhäuser werden zu Multi­Ser­
vice­Plattformen mit Angeboten in 

Bereichen wie Mobilität, E­Govern­
ment, Gesundheitswesen und Han­
del sein. Sie bauen Ökosysteme 
auf, die ihren Kunden eine einheit­
liche Sicht auf alle Konten bieten 
können.

 ● Embedded Finance nimmt zu: 
 Angesichts der stetig wachsenden 
Bedeutung von E­Commerce imp­
lementieren Banken zunehmend 
Lösungen für den Online­Verkauf – 
einschließlich der Entwicklung von 
Marktplätzen, die in die digitalen 
 Kanäle der Banken eingebettet sind.

 ● Banken übernehmen mehr Bera-
tungsfunktion: Als kompetente, 
vertrauenswürdige Berater unter­
stützen Banken das tägliche Fi­
nanzmanagement ihrer Kunden mit 
einer breiten Palette digitaler Lö­
sungen (Personal Finance Ma­
nagement Tools, verschiedenen 
Anlageoptionen, Risikoprofilen, au­
tomatisierter Anlageberatung und 
Portfolioverwaltung).

 ● Benutzerfreundlichkeit als wich-
tiges Unterscheidungsmerkmal: 
Design und User Experience di­
gitaler Bankkanäle beeinflussen 
die Kundenzufriedenheit ebenso 
wie die Bandbreite verfügbarer 
Funktionen. Diese sollten nach ei­
ner gut definierten Strategie mit 
Schwerpunkt auf einer intuitiven 
und ein fachen Benutzung ein­
geführt werden.

Autor: Jürgen Lademann 
verfügt über 20 Jahre Beratungserfahrung 
und unterstützt Führungskräfte dabei, ihre 
Digitalstrategie zu gestalten und umzuset­
zen. Er leitet in Deutschland den Bereich 
 Digitaltransformation Financial Services. 
Seine Beratungsschwerpunkte sind IT­Stra­
tegie, Digital­Strategie, Entwicklung und 
 Implementierung von optimierten Target­
Operating­Modellen und Cloud­Lösungen in 
der Finanzdienstleistungsbranche. Er ist in 
den letzten Jahren bei mehreren Transfor­
mationsprogrammen beratend tätig gewe­
sen und hat alle Phasen von der Strategie 
bis zur Ausführung begleitet.
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Aktuell gibt es weltweit 300 Millionen 
Menschen, die Kryptowährungen aktiv 
verwenden. Etwa fünf bis acht Millio­
nen Deutsche sind in Kryptos inves­
tiert. Rund 48 Prozent der Anleger 
 interessieren sich für Bitcoin & Co. 
Doch wie kann man diese Nachfrage 
adäquat bedienen? 

Fest steht: Banken und sonstige Fi­
nanzdienstleister schätzen gerade in 
diesem Zusammenhang einen regula­
torischen Rahmen Made in Germany, 
agile Konnektivität per APIs, die erst­
klassige und zuverlässige Verwah­
rung von Kryptowerten sowie die effi­
ziente Skalierbarkeit (End­)kunden­
zentrierter Services im Retail­ und 
Corporate­Banking­Geschäft. Im Ide­
alfall bieten Bankinstitute und Broker 
den Krypto­Handel für Privatkunden 
bereits an – und zwar über Krypto­
Börsen oder spezielle Handelsplätze 
für Krypto währungen.Bei der Wahl 
 eines s olchen Handelsplatzes für die 

Zusammenarbeit, sollte man schon im 
Vorfeld auf bestimmte Erfolgsfaktoren 
achten.

BSDEX: 
Made in Germany

Die Börse Stuttgart Digital Exchange 
(BSDEX) ist der gemäß § 2 Abs. 12 
KWG regulierte multilaterale Handels­
platz für digitale Assets der Gruppe 
Börse Stuttgart. Sie wird regulatorisch 
von der Baden­Württembergischen 
Wertpapierbörse (BWWB) betrieben. 
Den technischen Betrieb des Handels­
platzes übernimmt die Boerse Stutt­
gart Digital Exchange (BSDEX), ein 
Unternehmen der Gruppe Börse Stutt­
gart. Das „Made in Germany“ steht 
 dabei immer im Mittelpunkt: Von der 
Legitimation über den Handel bis zur 
Verwahrung, alle Partner der BSDEX 
kommen aus Deutschland. Die Ver­
wahrung der digitalen Assets erfolgt 
durch den Kryptoverwahrer Blocknox, 

DIE OPTIMALE WAHL IM KRYPTOGESCHÄFT
Ein MTF für digitale Assets ist die erste Wahl für Banken, 
Broker und institutionelle Investoren

Digitale Handelsplattformen, offene Programmierschnittstellen und die 
Vernetzung von Daten bilden den Nexus zu einem modernen Finanz- 
Ökosystem. Das gilt vor allem für die Token-Ökonomie von morgen. Aber 
auf was ist zu achten?

Bildquelle: Bastian Riccardi @Pixabay

ebenso ein Unternehmen der Gruppe 
Börse Stuttgart. Die bei Blocknox ver­
wahrten Kryptowährungen werden 
nicht an Dritte weiterverliehen. Eine 
Auszahlung der verwahrten Krypto­
währungen an eine private Wallet ist 
jederzeit möglich. Das Euro­Gut haben­
Konto wird hingegen bei der Solaris­
bank geführt. Damit bietet die  BSDEX 
ein technisch verlässliches und trans­
parentes Umfeld für den Handel von 
digitalen Vermögenswerten. 

Mehr ist besser

Der multilaterale Handelsplatz wird 
auch als Multilateral Trading Facility 
(MTF) bezeichnet. Der MTF zeichnet 
sich durch bestimmte Eigenschaften 
aus: Für Transparenz sorgen offene 
Orderbücher, die Orders der Anleger 
werden nach festen Regeln gegenein­
ander ausgeführt. Daneben kontrolliert 
die handelsplatzinterne Marktüber­
wachung fortwährend, ob die Preise 
marktgerecht sind. Drei institutionelle 
Teilnehmer fungieren als Liquiditäts­
spender (Liquidity Provider), die fort­
laufend An­ und Verkaufspreise im 
Handel stellen und so einen wesentli­
chen Liquiditätsbeitrag leisten. Dass 
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mehrere institutionelle Teilnehmer 
 dadurch aktiv für Liquidität sorgen, ist 
 beabsichtigt. Auf diese Weise steigt die 
Liquidität, und der Spread kann sich 
verengen. Das ist positiv für Anleger, 
die an der BSDEX handeln, wobei für 
die Anzahl an Liquidity Providern gilt: 
Mehr ist besser. Nicht zuletzt wün­
schen sich Kunden faire Gebühren, die 
Verfügbarkeit von Apps, eine gewisse 
Anzahl an Krypto währungen und Fiat­
Währungen, in welche die Kryptos um­
getauscht werden können. Weitere 
kundenzentrierte Benefits sind fundier­
te und leicht nachvollziehbare Informa­
tionen, ein exzellenter Kundenservice 
sowie jederzeit abrufbare Zahlen, Da­
ten und Fakten zu Kryptowährungen 
als alternative Assetklasse.

Hoch performantes 
Handelssystem

Es gibt an Krypto­Handelsplätzen 
 sowohl eigene – sprich selbst ent­
wickelte – als auch lizenzierte Dritt­
Handelssysteme. Der Optionenraum 
für welches Handelssystem man sich 
als Handelsplatz entscheidet, ähnelt 
jenem zur strategisch optimalen Wahl 
eines Kernbanksystems. Man kann 
sich zwischen einer Buy­, Make­ oder 
Own­Lösung entscheiden. Wettbe­
werbsfähige Handelssysteme weisen 
ein Cloud­basiertes IT­Framework auf. 
Es gibt eine zentrale Plattform und 
folglich Schnittstellen und die Bereit­
stellung von Daten aus einer Hand. Es 
gibt auch keine Redundanzen bei 
Kurs­ oder Marktdaten, die Handels­ 
und IT­Systemlandschaft ist modular 
und standardisiert aufgebaut. Dadurch 
kann die Kompatibilität der Systeme 
zwischen internen und externen 
Stake holdern erhöht werden. Das 
kann im Idealfall ebenso Auswirkun­
gen auf direkte und indirekte Netz­
werkeffekte haben, die es bei Soft­
warelösungen zu nutzen gilt.

Die beste und nach vorwärts gerichte­
te B2B­Lösung ist aus unserer Sicht 
ein regulierter MTF. Ein hoch perfor­
manter MTF überzeugt durch hohe 
Usability, er ist ein Enabler im Hochfre­
quenzhandel. Darüber hinaus gibt es 
standardisierte API­Schnittstellen zur 
Anbindung von Kernbank­ und Kern­

Versicherungssystemen. Andere Un­
ternehmen außerhalb der Finanzbran­
che sollte man ebenso an den MTF 
anbinden können. Wichtig hier: Keine 
Datensilos, keine IT­Legacy und stets 
unter regulatorischen Aspekten kon­
form sein. Dabei führt gerade eine 
schlankere IT­Architektur zu Kosten­
reduktion, mehr Effizienz, höherer 
Produktivität und mehr Innovation. 

Schnell. Flexibel. Sicher.

Die BSDEX überzeugt als multilatera­
ler Handelsplatz für digitale Assets 
durch eine moderne, serviceorientierte 
und verteilte Systemarchitektur mit 
RESTful Schnittstellen. Im Mittelpunkt 
der produktorientierten Entwicklung 
steht der sogenannte DevOps­Ansatz, 
im Hintergrund befindet sich eine con­
tainer­basierte Infrastruktur. Ein leis­
tungsfähiges Handelssystem ist agil 
und sicher in IT­Systemlandschaften 
integrierbar. Abgesehen davon, sollte 
ein Handelssystem gut skalierbar sein 
und im Hinblick auf den Launch neuer 
Produkte und die Anbindung von (Ge­
schäfts­) Kunden, eine kurze Time­ to­
Market ermöglichen. Ein weiterer 
 Vorteil dieser Lösung: Man kann, mit 
Blick auf eine „Love­of­variety“­Funkti­
on aus der modernen Wirtschafts­
theorie, die Anzahl an unterschiedli­
chen (currency) token erhöhen, neue 
kundenorientierte Mobile Apps entwi­
ckeln und Trading­Funktionalitäten für 
Anleger gut ausbauen. Das heißt im 

Umkehrschluss aber auch, dass 
 neben der Quantität auch die Qualität 
eine bedeutsame Rolle spielt. Und 
zwar in Bezug auf Altcoins und kun­
denorientierte Services. IT­Sicherheit, 
Compliance gegenüber regulatori­
schen Vorgaben und weitere Sicher­
heits­Features gewährleisten indes 
die „Licence to operate“.

Fazit

Ein MTF für digitale Assets ist die erste 
Wahl für Banken, Broker und institutio­
nelle Investoren – auch mit Blick auf 
deren Kunden. Fernab dessen eignet 
sich diese Lösung ebenso für Corpo­
rates außerhalb der Finanzbranche. 
Sie kann helfen, auf anspruchsvollere 
Kundenbedürfnisse agil und sicher zu 
reagieren. Investoren können unter 
Umständen das Rendite-Risikoprofil 
eines Anlageportfolios durch Hinzu­
nahme von Kryptos verbessern. Mit 
dem Kauf von Kryptowährungen kann 
man auch den Zugang zu bestimmten 
Token bewerkstelligen, um somit das 
eigene Geschäftsmodell zu innovie­
ren. Zudem kann das Vorhalten von 
Kryptos im Rahmen des eigenen Risi­
komanagements eine sinnvolle Option 
sein. Dabei kommt es auf die richtige 
technische Lösung sowie den hierfür 
fähigsten Geschäftspartner an. Dieser 
überzeugt im Optimalfall durch Ver­
lässlichkeit, Transparenz und Innovati­
onsfreude – all das natürlich immer 
vom Kunden her gedacht.

Autor: Harald Patt 
ist CEO der Börse Stuttgart Digital Exchange 
(BSDEX). Er ist zudem Aufsichtsratsvorsit­
zender der The Naga Group und Aufsichts­
ratsmitglied der Optiopay. Zuvor war Harald 
Patt Managing Director der Fosun Hightech­
nology Group und CEO vom Fosun Europe 
Innovation Hub sowie davor Generalbevoll­
mächtigter der FinTech Group Bank. Patt 
war Gründer und CEO der Panthera Capital 
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Audits sollen in regelmäßigen Ab­
ständen prüfen, ob die Prozesse in 
Organisationen oder Unternehmen 
gesetzeskonform ablaufen. Diese 
Revisionen sind häufi g mit einer groß-
angelegten Datenerhebung verbun­
den. Die Daten, die ein IT­Team zum 
Zeitpunkt einer Prüfung sammeln 
muss, variieren je nach Unternehmen 
und hängen von einer Reihe organi­
satorischer Faktoren ab: Dem Sektor, 
dem die Firma angehört, der Unter­
nehmensgröße, dem Firmensitz so­
wie der Kundenzahl und deren 
 Ansässigkeit. Auch der Standort der 
Rechenzentren – ob in der Cloud 
oder vor Ort – sowie der physische 
Speicherort sind von Interesse. Diese 
Kriterien bauen auf Rechtsvorschrif­
ten auf und variieren je nach Sektor. 
Meist handelt es sich dabei um Ge­
setze zu Datenschutz (GDPR) und 
Finanzbetrug (SOX), die von der EU 
oder einzelnen Staaten erlassen wur­
den. Bevor man sich jedoch mit den 
technischen Aspekten eines Audits 

auseinandersetzt, gibt es einige Kon­
zepte, deren Verständnis unabding­
lich ist, um die Prüfer zu überzeugen:

Verständnis für 
unterschiedliche Konzepte

1. Durchführung und Verwaltung 
der Rollen. Rollen dienen der 
 Verteilung und Bündelung von 
 Auf gaben. Das gilt auch in der IT 
und bedeutet dort, dass für jede 
Benutzergruppe im Unternehmen 
unterschiedliche Rollen samt Ver­
antwortlichkeiten defi niert und do-
kumentiert werden müssen. Dazu 
gehören alle Mitarbeiter gruppen 
von Vollzeitangestellten über IT­
Administratoren bis hin zu exter­
nen Auftragnehmern. Die Erstel­
lung von Rollen geschieht auf. 
Grundlage der Eigenschaften 
 eines Mitarbeiters wie Arbeits­
funktion, Beschäftigungsstatus, 
Arbeitsstandort und Betriebszu­
gehörigkeit. Um bei der Identitäts­

IGA OHNE PRÜFUNGSANGST
Worauf es beim Audit ankommt

Viele Unternehmen nehmen das Jahresende zum Anlass für ein Audit im 
Bereich Cybersicherheit und Zugriffsrechte. Wer vorbereitet ist und um 
die wichtigsten Schlüsselbegriffe weiß, muss die Audit- und Compliance-
Anforderungen nicht fürchten.

Bildquelle: Mohamed Hassan @Pixabay 

verwaltung nicht den Überblick zu 
verlieren und Sicherheitslücken zu 
riskieren, empfi ehlt sich die Imple-
mentierung einer Lösung für Rol­
len­ und Zugriffsmanagement. Da­
mit lassen sich Kernprozesse für 
das Berechtigungsmanagement 
standardisieren. Ohnehin sollte die 
Aktualität der Zugriffskontrollen 
durch Befragungen laufend zertifi -
ziert und validiert werden, denn 
genau das wird höchstwahrschein­
lich auch bei einem Audit zutage 
treten. Oftmals müssen Unterneh­
men nachweisen, dass die richti­
gen Personen aus den richtigen 
Gründen Zugang zu den richtigen 
Ressourcen haben.

2. Durchsetzung des Need-To-
Know-Prinzips des geringsten 
Rechts   anspruchs. Im Rahmen 
 eines Audits will ein Prüfer sehen, 
dass die Mitarbeiter nur Zugang zu 
den Informationen haben, die sie 
für ihre Arbeit benötigen. Das auch 
als Need­To­Know­Prinzip des 
 geringsten Rechtsanspruchs gilt, 
ganz besonders für sensible Infor­
mationen wie personenbezogene 
Daten, Gesundheitsdaten und 
Kreditkarteninformationen. Über 
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die Einrichtung von Rollen muss 
hier sichergestellt werden, dass 
die Zugriffsrechte der Personen, 
die innerhalb des Unternehmens 
fluktuieren, korrekt zugewiesen 
werden. 

Ein Beispiel: In einem Einzel­
handelsunternehmen soll das IT­
Team als Urlaubsvertretung mit 
der Verwaltung von Kundendaten 
betraut werden. Hier öffnet sich 
eine Sicherheitslücke, wenn der 
Zugriff auch nach der Vertretungs­
phase bestehen bleibt. Die Prüfer 
werden wahrscheinlich den Nach­
weis verlangen, dass die Mitarbei­
ter nur über die Mindestzugriffs­
rechte verfügen, die sie für ihre 
Arbeit benötigen. Alle Abweichun­
gen müssen dann begründet und, 
sofern keine technische Lösung 
implementiert ist, aufwändig doku­
mentiert werden. 

3. Trennung der Aufgaben. Die 
Trennung der Zuständigkeiten 
(Separation of Duties – SoD) be­
zieht sich auf das Konzept, dass 
kein Benutzer genügend Privilegi­
en erhalten sollte, um das System 
zu missbrauchen. Dies wird über 
zwei Indikatoren geprüft: Entweder 
über die Durchsetzung von Kont­
rollen in Echtzeit. Oder über die 
Feststellung potenziell toxischer 
Zugriffskombinationen. Wie sieht 
eine solche Kombination aus? 
Auch hier hilft ein Beispiel. Ein Be­
rater bei einer Bank sollte niemals 
in der Lage sein, gleichzeitig ein 
Konto zu eröffnen oder zu schlie­
ßen und zusätzlich Transaktionen 
vornehmen können. Hierbei spricht 
man von toxischen Zugriffsrech­
ten. Denn diese Kombination wür­
de der Person ermöglichen, Kon­
ten zu öffnen, gestohlenes Geld 
auf dieses einzuzahlen, es auf ein 
anderes Konto zu überweisen und 
jegliche Beweise darüber hinterher 
zu löschen. Ein Fall, der in der 
Theorie sehr perfide und unwahr­
scheinlich klingt, den eine Bank 
jedoch tunlichst vermeiden will. 
Prüfer werden bei einem Audit 
wahrscheinlich den Nachweis 
 verlangen, dass Personen keine 

 widersprüchlichen oder toxischen 
Zugriffsrechte haben. Defizite kön­
nen hier über Bestehen oder Nicht­
Bestehen des Audits entscheiden.

Ohne Datenprotokolle 
geht es nicht 

4. Datenprotokolle und Aufzeich-
nungen. Die Prüfer benötigen in 
der Regel nicht nur einen Nach­
weis über klar definierte Benutzer­
rollen, Zuständigkeiten und Richt­
linien. Manchmal benötigen sie 
auch Aufzeichnungen darüber, wer 
aus welchen Gründen überhaupt 
Zugriff auf welche Daten beantragt 
hat. Dazu gehört sogar die Frage, 
wer diese Anträge überprüft hat. 
Das geschieht natürlich nicht aus 
Schikane, sondern trägt dazu bei, 
das Risiko von Compliance­Ver­
stößen zu verringern und diese zu 
beheben. Diese Datenprotokolle 
sollten auch dazu dienen, Anwen­
dungen, Systeme und Daten zu 
identifizieren, die bestimmten Vor­
schriften unterliegen. Selbst stich­
probenartige Kontrollen einzelner 
Mitarbeiter stellen die Verantwort­
lichen oft vor immense Herausfor­
derungen. Eine große Anzahl von 
Business­relevanten Systemen, 
sich ändernde Verantwortungsbe­
reiche, wechselnde Führungskräf­
te und spontane Mitarbeit in Pro­
jekten sind typische Faktoren, die 
nachträgliche Auswertungen zu 
Spießrutenläufen machen können.

Zwei organisatorische Aspekte müs­
sen letztlich geklärt werden: Die Zeit 
und die Zuständigkeit. Ein Faktor je­
der Prüfung ist die Zuweisung der 
richtigen Mitarbeiter zur Erfüllung der 
Anforderungen. Wenn man weiß, wel­
che Fragen bei einer Prüfung gestellt 
werden, kann man sich zudem einen 
Vorsprung verschaffen, um Daten zu 
sammeln. Folgende Punkte wollen 
hier noch geprüft werden:

 ● Verwaiste Konten von Personen, 
die den Arbeitsplatz gewechselt  
haben.

 ● Neue Zugangsrichtlinien oder ­ver­
fahren.

 ● Alle Zugänge, die für einmalige 
Projekte gewährt wurden.

 ● Wie lange bestimmte Arten von 
Kundendaten lokal gespeichert 
werden.

 ● Wer für die Gewährung bestimmter 
Arten von Zugängen zuständig ist.

All diese Punkte vor einem Audit zu 
überprüfen, ist zweifellos eine  
Mammutaufgabe. Viel Aufwand spart 
sich, wer eine IGA­Lösung zur auto­
matischen Aufzeichnung von Zu­
griffsprivilegien – wer hat auf was 
und warum Zugriff? – in der Hinter­
hand hat. Die schließt nicht nur Si­
cherheitslücken, sondern bringt auch 
Ordnung und Übersicht in die Ver­
waltung von Kundendaten. Jedes 
Unternehmen, das die Zugriffsrechte 
seiner Mitarbeiter und Zulieferer im 
Griff hat, spart sich obendrein Zeit 
und sieht anstehenden Audits zuver­
sichtlich entgegen.

Autor: Thomas Müller-Martin 
ist Enthusiast beim Thema Identitätsma­
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In seiner Position als Global Technical Lead 
unterstützt er die technischen Aspekte von 
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Die Lage für Verbraucher und Unter­
nehmen ist darum äußerst prekär. Es 
gibt am Markt bereits Zeichen für 
 drohende Zahlungsausfälle – sowohl 
bei Konsumenten als auch Unterneh­
men. Es ist also durchaus verständ­
lich, dass die Bankenaufsicht die 
 Kreditinstitute anhält, ein verstärktes 
Augenmerk auf etwaige oder akute 
Kreditrisiken ihrer Kunden zu legen – 
mehr ungefragter Druck auf Banken. 
Aber vielleicht lässt sich hier auch un­
genutztes Potenzial realisieren. Ein 
genauerer Blick lohnt auf jeden Fall.

Bestandsaufnahme

Die Bestandaufnahmen angesichts 
der gestiegenen Anforderungen wer­
den bei vielen Instituten zunächst er­
nüchternd ausfallen. Sie werden fest­
stellen, dass ihr bisher genutztes 
Regelwerk zwar seit der Finanzkrise 
zunehmend stark reguliert ist, aber 
nur unzureichenden Gebrauch von 
der zur Verfügung stehenden Daten­
vielfalt macht. Regelwerke beziehen 
sich primär auf die Aspekte der 
 Antrags­ und Bestandsbewertung. 
Darüber hinaus nutzen die meisten 
Kreditgeber ihre hausinternen Be­
standsdaten. So erhält eine Bank 
zwar sukzessive Informationen über 
ihre Kunden, etwa über das Zah­
lungsverhalten, und lernt sie so mit 
der Zeit besser kennen. Aber unter 
den gegebenen Umständen reicht 
das nicht mehr aus. Um die gestei­
gerten Anforderungen unter schwieri­
gen Umständen zu erfüllen, bedarf es 
eines datenbasierten Frühwarnsys­
tems, wobei die Daten vollständig 
sein müssen.

Frühwarnsystem

Ein Frühwarnsystem setzt dort an, wo 
die klassische Bestandsbewertung 
aufhört, und reicht im Kundenlebens­
zyklus vom genehmigten Kreditantrag 
bis zur Problemkreditbehandlung. Das 
System muss weitgehend autonom 
Verhaltensmuster beobachten, Ver­
änderungen erkennen und rechtzeitig 
entsprechende Warnungen oder 
Handlungsempfehlungen ausspre­
chen, bevor sich die finanzielle Lage 
eines Kunden zu sehr verschlechtert. 

Sinkt zum Beispiel das Einkommen 
eines Kreditnehmers schlagartig, ist 
das ein klassischer Warnhinweis: 
Spätestens jetzt sollte die Bank aktiv 
werden. Ziel ist es, Kunden zu identi­
fizieren, die mit einer höheren Wahr­
scheinlichkeit in Zahlungsverzug ge­
raten. Sind sie ausgemacht, kann die 
Bank geeignete Maßnahmen ergrei­
fen. Indem die Bank Kontakt mit den 
betroffenen Kunden aufnimmt, noch 
bevor es zu ernsthaften Problemen 
kommt, kann sie die Kundenbezie­
hung vertiefen und wird mittel­ bis 
langfristig profitieren. Die kurzfristige 
Lösung muss daher keineswegs in 
 einem Inkassoverfahren bestehen, 
vielmehr helfen Angebote wie Stun­
dungsvereinbarungen oder auch ein 
zeitweiliges Aussetzen von Raten­
zahlungen. 

Ein modernes Frühwarnsystem 
beruht auf zwei Säulen: 

1. Einsatz von internen und externen 
Daten sowie makroökonomischen 
Prognosen.

DRUCK DURCH AUFSICHTSBEHÖRDEN: CHANCE FÜR BANKEN?
Neue Systeme können Banken beim Regulierungsdruck entlasten

Bislang sind deutsche Konsumenten relativ gut durch die letzten beiden 
Krisenjahre gekommen. Jetzt ist allerdings eine Güterverknappung hin-
zugekommen, die eine historische Inflation nach sich zieht. Verbraucher 
haben deshalb noch mehr zu kämpfen als ohnehin schon. Zudem laufen 
Unterstützungsmaßnamen wie Schnellkredite, Überbrückungshilfen und 
Zahlungsmoratorien aus, die im Zuge der Pandemie eingeführt wurden. 

2. Einsatz von Machine­Learning­ 
(ML­) Modellen zur Verarbeitung 
verschiedener Informationen so­
wie zur Identifikation und Bewer­
tung von Trigger­Ereignissen und 
Verhaltensmustern.

Säule 1: Anreicherung inter­
ner mit externen Daten

Während interne Daten Banken hilf­
reiche Hinweise auf Veränderungen 
in Verhaltensmustern ihrer Kunden 
liefern können, lassen sich diese Ver­
änderungen viel besser bewerten, 
wenn die internen mit externen Daten 
zum Beispiel von spezialisierten 
 Anbietern angereichert werden. Eine 
häufige Konstellation, in der externe 
Daten eine absolute Notwendigkeit 
sind, ist auch, dass ein einzelnes 
 Kreditinstitut nicht die Hausbank des 
Kreditnehmers ist, und sie somit 
 intern nur direkt verfolgen kann, wie 
ein einzelner Kredit abbezahlt wird. 
Bleibt dann eine Rate aus, ist schon 
wertvolle Zeit verloren gegangen. Es 
gilt, verschiedene Datenquellen zu 
verknüpfen, um eine präzise und 
 umfassende Risikobewertung vor­
zunehmen. Die Verwendung externer 
Quellen wie etwa Datenanbietern, 
PSD II­Daten und makroökonomi­
scher Faktoren kann helfen, Segmen­
te mit hohem Risiko zu identifizieren. 
Nicht zuletzt lassen sich so hoch­
riskante Folgefinanzierungsanträge 
ablehnen.

Eine besondere Rolle kommt makro­
ökonomischen Daten zu. Die Berück­
sichtigung künftiger ökonomischer 
Bedingungen in der Verlustprognose 
ist inzwischen für viele Institute gang 
und gäbe. Sie lassen sich allerdings 
auch auf andere zentrale Perfor­
mance­Größen eines Kreditrisiko­
portfolios anwenden. Dabei werden 
gesamtwirtschaftliche Faktoren mit 
dem Risikoprofil des einzelnen Kun­
den, beispielsweise seinem derzeiti­
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gen Kreditniveau, Zahlungsverhalten, 
Verschuldungsgrad, seiner Einkom­
menshöhe und Branchenzugehörig­
keit verknüpft, um eine Einschätzung 
seines künftigen Verhaltens zu erhal­
ten. So lässt sich die Genauigkeit der 
Prognosen deutlich erhöhen.

Säule 2: Einsatz 
von ML­Modellen

Die Verwendung robuster ML­Model­
le, die interne und externe Daten ver­
knüpfen, ermöglicht es, schnell auf 
verändertes Verhalten zu reagieren. 
Vor allem helfen ML­Modelle Muster 
und Anomalien zuverlässig zu erken­
nen, die auf drohenden Zahlungsaus­
fall hinweisen. So bleibt ausreichend 
Zeit, um korrigierende Maßnahmen 

zu ergreifen oder eine optimale Zah­
lungsstrategie und gegebenenfalls 
die Kundenansprache im Säumig­
keitsfall zu entwerfen.

Letztlich wird eine Bank von verbes­
serten Kundenbeziehungen profi­
tieren, wenn sie mit ihren Kunden 
Kontakt aufnimmt, bevor ernsthafte 
Probleme auftreten und mit ihnen 
 zusammen eine Lösung erarbeitet.

Optimismus  
ist angebracht

Fraglos können sich Banken nicht 
über mangelnde Aufmerksamkeit 
 seitens der Aufsichtsbehörden be­
schweren. Wenn der steigende Druck 
allerdings dazu führt, die Digitalisie­

rung voranzutreiben und neue Syste­
me einzuführen, die beispielsweise  
helfen, die Kundenbindung zu stär­
ken und Zahlungsausfälle zu verhin­
dern, profitieren die Kreditgeber am  
meisten. Regulatorischer Druck als 
Chance.

Bildquelle: Gerd Altmann @Pixabay 

Ein Frühwarnsystem setzt dort an, wo die klassische Bestandsbewertung  
aufhört, und reicht im Kundenlebenszyklus vom genehmigten  

Kreditantrag bis zur Problemkreditbehandlung. 

Andreas Vogel, 
Head of Analytics 
Services, Finance & 
Regulatory bei  
Experian

Autor: Andreas Vogel 
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Gleichzeitig bringt diese Technologie 
auch neue Möglichkeiten für Akteure 
im Bereich der Finanzkriminalität. So 
besteht durch neu entwickelte Produk­
te das Risiko für Geldwäsche, Terroris­
musfinanzierung, Betrug und für die  
Umgehung von Finanzsanktionen.

Regulatorische Entwicklung 
im Kryptoumfeld hält an

Zuletzt hat sich auch der Wertpapier­
markt für Kryptowährungen geöffnet 
und wurde regulatorisch im Juni 2021 
durch das Gesetz zur Einführung elek­
tronischer Wertpapiere (eWpG) gere­
gelt. Dieses ermöglicht Emittenten 
erstmals, bestimmte Wertpapiere un­
ter Wahrung derselben Rechtswirkung 
als Urkunde oder auf elektronischem 
Wege zu begeben. Im September 
2021 wurde die Verordnung über 
Kryptofondsanteile veröffentlicht, 
durch die elektronische Anteilscheine 
in Investmentfonds zukünftig durch 
die Eintragung in das Kryptowertpa­
pierregister als Kryptofondsanteile 
ausgegeben werden können.

Auf Basis der Möglichkeiten werden 
heute bereits täglich mehrere tausend 
verschiedener Kryptowährungen ge­
handelt. Schon vor der rasanten Ent­
wicklung in diesem Bereich seit dem 
Jahr 2017, in dem insbesondere die 
Entwicklung des Bitcoin an Fahrt auf­
nahm, wurden die geldwäscherecht­
lichen Grundlagen für Dienstleistun­
gen im Bereich der Kryptowerte durch 
Organisationen wie die Financial 
 Action Task Force (FATF) oder die 
 European Banking Authority (EBA) 
geschaffen. Mit der Umsetzung der 
Anforderungen aus der Fünften Geld­

wäscherichtlinie (Richtlinie 2018/843) 
aus dem Jahr 2018 wurden Begriffe 
wie Kryptoverwahrung und Krypto­
werte auch in deutsches Recht über­
nommen. Seither müssen Institute, 
die im Geschäft mit Kryptowährungen 
aktiv sind (u. a. Handel, Verwahrung 
und Wertpapierregisterführung), ad­
äquate Sicherungsmaßnahmen vor­
halten, um zu verhindern, dass ihr 
 Geschäft für Geldwäsche und Terro­
rismusfinanzierung sowie strafbare 
Handlungen (Betrug) missbraucht 
oder dazu genutzt wird, Sanktions­
vorschriften zu umgehen.

Im Oktober 2021 folgte die Krypto­
wertetransferverordnung (Krypto­
TransferV), welche die erhöhten Sorg­
faltspflichten bei der Übertragung von 
Kryptowerten regelt und als Umset­
zung der so genannte Travel Rule der 
FATF gilt. Die Travel Rule verlangt von 
Dienstleistern im Bereich der Krypto­
werte (Virtual Asset Services Provider) 
und anderen Finanzinstituten, dass sie 
die relevanten Informationen über den 
Auftraggeber und den Begünstigten 
von Transaktionen aufnehmen, um 
 kriminelle Machenschaften zu unter­
binden. 

Um sicherzustellen, dass auch Vorga­
ben im Hinblick auf Finanzsanktionen 
(bspw. im Zusammenhang mit der 
 aktuellen Krise in der Ukraine) nicht 
durch Transaktionen mit virtuellen 
Währungen umgangen werden kön­
nen, hat insbesondere das in den 
 Vereinigten Staaten zuständige Office 
of Foreign Assets Control (OFAC) 
 einen Leitfaden veröffentlicht, der die 
relevanten Institute bei der Einhaltung 
der finanzsanktionsrechtlichen Vor­

SCHUTZ VOR FINANZSANKTIONEN
Lösung zur Transaktionsüberwachung von Krypto-Asset-Anbietern

Digital Assets (Kryptowerte) und die Distributed-Ledger-Technologie  haben 
einen neuen innovativen Rahmen für die Finanzdienstleistungsbranche 
 geschaffen und die Art und Weise, wie Menschen investieren, Trans-
aktionen durchführen und Finanztechnologie verstehen, neu gestaltet.

gaben unterstützen soll. Insbesondere 
mit Blick auf mögliche Sanktions­
strafen werden für die Praxis die regu­
latorischen und aufsichtlichen Rege­
lungen für Kryptomarktteilnehmer 
zunehmend relevanter. Dies hat zur 
Folge, dass betroffene Institute ver­
mehrt in den Auf­ und Ausbau ihrer 
 internen Kontrollprozesse und ­struk­
turen investieren müssen, um die 
 Einhaltung der bereits bestehenden  
Anforderungen sicherzustellen.

Die Herausforderungen  
durch Regulierungen steigen

Nicht erst seit der Verpflichtung der 
Anbieter von Kryptodienstleistungen 
durch das Kreditwesengesetz gehört 
die Beantragung entsprechender 
 Lizenzen bei der Bundesanstalt für 
 Finanzdienstleistungsaufsicht (BaFin) 
zu den ersten Hürden vor der Auf­
nahme dieses Geschäfts. Die Imple­
mentierung und Ergänzung bestehen­
der Richtlinien und Prozesse, um 
blockchain- und kryptospezifische re­
gulatorische Anforderungen ein ­
zhalten, ist hier ein erster Schritt. Auch 
auf Prozessebene gilt es, die durch die 
Spezifika und Risiken des Krypto­
geschäfts entstehenden Heraus ­
forderungen anzugehen. Im Know­
Your­Customer (KYC) Prozess sind 
die geltenden Regularien wie die 
 KryptoWTransferV zielgerichtet zu 
 integrieren und neu entstehende Risi­
ken, die zu einer Umsetzung verstärk­
ter Sorgfaltspflichten führen können, 
zu berücksichtigen. Nicht zuletzt stellt 
auch die laufende Überwachung von 
Geschäftsbeziehungen, das Trans­
aktions­Monitoring, eine Säule der 
Compliance im Geschäft mit Krypto­
währungen dar. Hierbei muss die 
 Umsetzung neuer Anforderungen im 
Hinblick auf Transaktionen mit Kryp­
towährungen sichergestellt sowie 
 geeignete Vendoren ausgewählt und 
implementiert werden.
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Die zunehmende Regulatorik ist unter 
anderem eine Antwort auf die stetig 
wachsenden Transaktionen mit Kryp­
towährungen. Insbesondere im Jahr 
2021 war ein signifikanter Anstieg der 
Anzahl an Handelsaktivitäten zu be­
obachten. Dieser Anstieg an Aktivität 
im Kryptoumfeld kann die Ermittlungs­
arbeiten der Strafverfolgungsbehör­
den, Kriminellen ihre betrügerischen 
Aktivitäten nachzuweisen, erschwe­
ren. Daneben sind Kryptowährungen 
auch zum legitimen Bezahlmittel 
 geworden, was eine Trennung illegi­
timer Aktivitäten zusätzlich zur Her­
ausforderung macht.

Zur Verschleierung der Herkunft von 
kriminell erworbenen Vermögenswer­
ten bedienen Kriminelle sich unter 
 anderem sogenannten „Mixer­“ oder 
„Tumbler­Dienste“. Nach dem Einsatz 
eines solchen Dienstleisters ist eine 
Zuordnung der illegalen Herkunft 
 eines Kryptowertes technisch kaum 
noch möglich. Gestohlene Vermö­
genswerte werden anschließend in 
weniger regulierte Jurisdiktionen 

 weiter transferiert und können unter 
schwächeren und oft fehlenden Legiti­
mierungsregelungen ausbezahlt und 
als scheinbar legales Vermögen in 
den Wirtschaftskreislauf zurückge­
führt werden.

Auch Unternehmen werden immer 
häufiger zum Ziel von Wirtschaftskri­
minellen. Ist ein solcher Fall eingetre­
ten, sind schadensbegrenzende So­
fortmaßnahmen zu treffen und interne 
Ermittlungen auf Basis der Block­
chain­Technologie durchzuführen. So 
werden bei kryptobasierten betrügeri­
schen Geschäftsvorfällen Verluste 
 minimiert, Schäden quantifiziert und 
Täter sowie anfällige Sicherheits­
lücken identifiziert, damit sie in Zu­
kunft besser erkannt werden. Gerade 
heute ist die Einhaltung von Finanz­
sanktionen im Zusammenhang mit 
Transaktionen in Kryptowährungen 
präsenter und relevanter denn je. Da­
bei sind in Deutschland insbesonders 
die Sanktionen der Bundesbank so­
wie die Sanktionen auf Ebene der 
 Europäischen Union von Relevanz. 

Auch die Sanktionen der OFAC kön­
nen eine wichtige Rolle einnehmen. 
Die OFAC veröffentlicht regelmäßig 
diejenigen Krypto­Wallets und ­Adres­
sen, die vom Zahlungsverkehr mit 
Kryptowährungen ausgeschlossen 
sind, da sie beispielsweise in Zusam­
menhang mit Straftaten in der Vergan­
genheit bereits auffielen.

Dabei stellt sich der Prozess der 
Überwachung von Transaktionen mit 
Kryptowährungen im Vergleich zum 
Geschäft mit Fiatgeld besonders her­
ausfordernd dar: Die Mehrheit der 
bisherigen technischen Lösungen 
können zumeist auf Kryptowährun­
gen nicht angewendet werden, da 
Transaktionen im Rahmen der Kryp­
togeschäfte durch die Limitierung der 
ihnen anhängenden Daten Spezifika 
aufweisen, die einen anderen techni­
schen Ansatz, als die Überwachung 
von Fiatgeldtransaktionen, benötigen.

Aus diesem Grunde ist PwC Deutsch­
land eine Partnerschaft mit dem in 
 Luxemburg ansässigen Vendor Score­

Bildquelle: Pete Linforth @Pixabay
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chain eingegangen, um die jeweiligen 
Stärken des Anderen zu nutzen und 
somit die optimale Lösung für die 
 Kunden zu erbringen. 

Synergien aus Beratungs­ 
und Technologie­Sektor 

Aufgrund der Relevanz des Trans­
aktions­Monitorings hat sich PwC 
Deutschland 2021 entschieden, eine 
Partnerschaft mit Scorechain, einem 
auf das Monitoring von Kryptowerten 
spezialisierten Anbieter, einzugehen. 
Ziel ist es, eine Lösung zu erarbeiten 
und am Markt anzubieten, die  dem 
Kunden ganzheitlich weiterhilft.

Scorechain ist ein weltweit tätiges 
 Unternehmen mit Sitz in Luxemburg 
und  bietet eine Software zur Über­
wachung von Transaktionen im Zu­
sammenhang mit Kryptowährungen, 
um die Einhaltung der gesetzlichen 
Vorschriften hinsichtlich der Bekämp­
fung von Geldwäsche und Terroris­
musfinanzierung sicherzustellen. Die 
Blockchain Analytics Suite von 

Scorechain hilft Compliance­Abteilun­
gen in Kryptounternehmen, Finanz­
instituten und Regierungsbehörden, 
das Risiko illegaler Aktivitäten beim 
Umgang mit Kryptowährungen zu re­
duzieren und die Vorschriften ein­
zuhalten. Die Analytics Suite deckt die 
wichtigsten Kryptowährungen ab.  
Scorechain de­anonymisiert Block­
chain­Daten mit mehr als 60.000 iden­
tifizierten Entitäten und ermöglicht es 
Benutzern, einen risikobasierten 
 Ansatz zur Überwachung von Krypto­
währungen zu verfolgen. 

In der gemeinsamen Zusammenarbeit 
werden die Expertise von PwC 
Deutschland, insbesondere bei der 
Prüfung und Beratung im Bereich der 
Finanzkriminalitätsbekämpfung, und 
das technische Fachwissen von 
Scorechain zusammengebracht. Im 
Rahmen dieser Aktivitäten liegt der 
Fokus auf den aktuellen Entwicklun­
gen am Markt mit Kryptowährungen 
und insbesondere auf der Etablierung 
einer ganzheitlichen Lösung, die es 
den Kunden von PwC Deutschland 

und Scorechain ermöglicht, die Erwar­
tungen der lokalen Aufsichtsbehörden 
zu erfüllen.

Praxisbeispiel 
„Kryptoverwahrung“

Kryptowerte bieten eine Vielzahl an 
 attraktiven, neuen Geschäftsmodellen 
für Finanzinstitute. Unternehmen, die 
z. B. die Kryptoverwahrung als Dienst­
leistung erbringen wollen, benötigen 
seit der Verpflichtung von Dienstleis­
tern im Bereich der Kryptowerte durch 
das Geldwäschegesetz Anfang 2020 
eine Erlaubnis der BaFin. Dies bedeu­
tet in der Praxis, dass eine entspre­
chende Lizenz zu beantragen ist. Das 
starke Interesse am Markt, das Krypto­
verwahrgeschäft anzubieten, spiegelt 
sich in der Anzahl der aktuell einge­
reichten Lizenzanträge durch Finanz­
institute bei der BaFin wider. Krypto­
werte bieten zwar ein großes Potenzial, 
das traditionelle Fiatgeschäft von bei­
spielsweise Banken und Zahlungs­
dienstleistern auszubauen, jedoch sind 
damit nicht minder große Herausforde­

Bildquelle: Gerd Altmann @Pixabay
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rungen an die Compliance­Funktion 
(zweite Verteidigungslinie) sowie die 
Marktbereiche (erste Verteidigungs­
linie) verbunden, um die Risiken im 
Geschäft mit Kryptos aus regulatori­
scher Sicht zu berücksichtigen.

Als Teil des Lizenzantrags sind unter 
anderem die Prozesse und Siche­
rungsmaßnahmen zur Prävention von 
Geldwäsche und Terrorismusfinan­
zierung im Hinblick auf das neue Ge­
schäft der Kryptoverwahrung darzu­
legen. Da die Vergangenheit gezeigt 
hat, dass Kryptowährungen für Geld­
wäsche,  Terrorismusfinanzierung, 
straf bare Handlungen und Sanktionen 
angreifbar sind, müssen die jeweiligen 
Unternehmen/Finanzinstitute aufzei­
gen, dass sie über angemessene inter­
ne Prozesse und Vorgaben verfügen 
und daher die geldwäscherechtlichen 
Pfl ichten erfüllen können. Um in die-
sem Kontext bestehende Vorschriften 
hinsichtlich der Kundensorgfaltspfl ich-
ten und der Geschäfts­ und Transakti­
onsüberwachung einzuhalten, weist 
PwC Deutschland darauf hin, dass Fi­
nanzinstitute sogenannte “Blockchain 
Analytics Tools” einsetzen können, die 
bei der Aufklärung der Mittelherkunft 
und Verwendung sowie beim täglichen 
Monitoring und Screening unterstützen.

Um die Risiken von Geldwäsche, Ter­
rorismusfinanzierung, strafbaren 
Handlungen sowie Verstößen gegen 
Sanktionsregelungen im Zuge der 
Kryptoverwahrung effektiv zu mini­
mieren und Transaktionsaktivitäten zu 
überwachen, begleitet PwC Deutsch­
land im Rahmen von Kundenprojek­
ten den Einsatz geeigneter Trans­
aktions­Monitoring Systeme, welche 
speziell auf Kryptowährungen ausge­
richtet sind. Ziel hierbei ist es, eine 
technische Lösung zur Analyse von 
Wallet­Adressen und Transaktionen 
im Hinblick auf auffällige Transaktio­
nen sowie zur Verdachtsfallbearbei­
tung in Echtzeit für den Kunden zu 
implementieren. Somit kann den po­
tenziellen Risiken im Rahmen des 
Kryptoverwahrgeschäfts (bspw. den 
Sender­ und Empfängerrisiken und 
der Vermögensverschleierung) be­
gegnet werden. Die Praxis zeigt, dass 
viele Institute die geldwäscherecht­

lichen Anforderungen bei Kryptowäh­
rungen unvorbereitet treffen. So wer­
den einerseits sowohl der Aufwand 
und die Herausforderungen unter­
schätzt, andererseits ist häufi g noch 
nicht die relevante Expertise aufge­
baut, um die einhergehenden Risiken 
adäquat abzudecken. 

Weiterhin bestehen noch ungeklärte 
Fragen, wie der richtige Umgang mit 
der Kryptowertetransferverordnung in 
der Praxis, die vor dem Hintergrund 
eines ausgeprägten Bedarfs, den 
Markteintritt für Kunden kurzfristig 
 ermöglichen zu können, zu Verfehlun­
gen führen können. Strafverfolgungs­
behörden nehmen die Anbieter von 
Geschäften mit Kryptowährungen 
 verstärkt ins Visier und verhängen 
vergleichbare Strafen, wie es über die 
letzten Jahre auch bei Verstößen 
durch Geldhäuser gängige Praxis war. 
Ein Sachverhalt, der vielen Anbietern 
und insbesondere auch Startup­ähn­
lichen Firmen im Hinblick auf ihre Fi­
nanzstärke zum Verhängnis werden 
kann, sollten derlei Verfehlungen nicht 
bereits durch etablierte Abwehr­
prozesse der Compliance­Funktion 
verhindert werden können. Besonders 
der Bereich der Finanzsanktionen ist 
heute, vor dem Hintergrund des an­
haltenden Konfl ikts zwischen Russ-
land und der Ukraine und den damit 
verbundenen weitreichenden Sanktio­
nen, relevanter denn je.

Um nicht durch illegale Akteure miss­
braucht zu werden, bedarf es einer 
organisatorischen Einbettung der 
Compliance in die Gesamtorganisa­
tion, einer sachgerechten personellen 
Ausgestaltung sowie angemessener 
Abwehrmaßnahmen, wie sie durch 
Systemanbieter wie Scorechain im 
Bereich der laufenden Geschäftsüber­
wachung angeboten werden. Auch 
das steigende Volumen an Verdachts­
meldungen, die durch die nach dem 
Geldwäschegesetz verpfl ichteten Ins-
titute jährlich an die dafür eingerichte­
te und beim Zoll und damit beim 
 Bundesministerium der Finanzen an­
gesiedelte Zentralstelle für Finanz­
transaktionsuntersuchungen, kurz 
FIU, abgegeben werden, zeigt, wel­
che Brisanz das Thema weiterhin hat. 

Oliver Eis ist 
Wirtschaftsprüfer 
und Partner bei 
PwC Deutsch­
land im Bereich 
Assurance Fi­
nancial Services 
und ist verant­

wortlich für die Themenbereiche Anti 
 Financial Crime Compliance und Interne 
Revision. Er begleitet seit mehr als 20 
Jahren Kunden bei der Durchführung und 
im Management komplexer Prüfungs­ 
und Beratungsprojekte in den Themen 
IKS, Compliance und Interne Revision.
Schwerpunkte seiner Tätigkeiten bilden 
die Themen Interne Kontrollsysteme, 
Prüfungen nach IDW PS 951 / ISAE 
3402, Sonderprüfungen gem. § 44 KWG, 
Beratungen von Compliance­Einheiten in 
den Themen Anti­Financial­Crime und 
Compliance gem. AT 4.4.2 MaRisk sowie 
Beratungen und Beurteilungen von Inter­
nen Revisionen.

Autor: Oliver Eis 

Dominik Schau­
erte ist Partner 
bei PwC Deutsch­
land im Bereich 
Advisory Foren­
sic Services und 
leitet das Finan­

cial Services Team. Mit seinen 13 Jahren 
gesammelter internationaler Projekt­
erfahrung mit Kunden aus dem Banken­, 
Zahlungsverkehrs­ und Kryptobereich 
verfügt er über umfassende Kenntnisse 
der verschiedenen regulatorischen Anti 
Financial Crime Gesetzgebungen. Darü­
ber hinaus leitet er mehrere Digitali­
sierungsinitiativen im Bereich Anti­Finan­
cial­Crime, die auf die Vereinfachung 
repetitiver und stark manueller Compli­
ance­Prozesse abzielen (z. B. AML Moni­
toring und Sanctions Screening Hit Hand­
ling, KYC Datenextraktion). Infolgedessen 
hat er wertvolle Einblicke in den Reg­
Tech­Markt gewonnen und verschiedene 
Kooperationsvereinbarungen mit Start­
ups geschlossen, die innovative Techno­
logielösungen anbieten.

Autor: Dominik Schauerte 
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Helena Strebel 
ist Manager bei 
PwC Deutsch­
land im Bereich 
Advisory Foren­
sic Services. Sie 
leitet unter ande­
rem Beratungs­

projekte in den Bereichen Anti Money 
Laundering, Transaktions­Monitoring und 
Know Your Customer, insbesondere für 
Kunden aus dem Banken­ und Krypto­
bereich. Zur Bekämpfung der Finanz­
kriminalität hat sie sich auf den Einsatz 
von digitalen Lösungen spezialisiert und 
ist Teil mehrerer Digitalisierungsinitiativen 
innerhalb von PwC.

Autorin: Helena Strebel

Alexander Fogt 
ist Manager bei 
PwC Deutsch­
land im Bereich 
Assurance Fi­
nancial Services 
und verantwortet 
die Umsetzung 

von internationalen Beratungs­ und 
 Prüfungsleistungen im Bereich Anti 
 Financial Crime Compliance, insbeson­
ders für Finanzdienstleister. Er leitet vor 
allem Projekte, die sich auf die Entwick­
lung innovativer und die Optimierung 
 bestehender Risikomodelle im Bereich 
Compliance, Know Your Customer und 
Transaktions­Monitoring konzentrierten. 
Er ist weiterhin zuständig für die Entwick­
lung automatisierter Systeme und Lösun­
gen im Bereich Know Your Customer und 
verantwortet darüber hinaus die Entwick­
lung von Lösungen im Bereich der Trans­
aktions­Überwachung von Kryptowerten 
gemeinsam mit Scorechain.

Autor: Alexander Fogt

Nachfrage nach  
Beratungsleistungen

Die Nachfrage nach Beratungdienst­
leistungen zu standardisierten und 
etablierten Vorgaben und Prozessen, 
gepaart mit der technischen Expertise 
und der operativen Abwicklung, sind 
im Vergleich zu den Anfängen der 
Kryptowährungen und den ersten Jah­
ren der Regulierung stark ansteigend. 
Auch im Bereich der IT­Sicherheit 
sieht PwC Deutschland Beratungs­
bedarf. Lücken in diesem Bereich kön­
nen zu Schäden in Millionenhöhe 
 führen, wie unter anderem der Hack 
des Token­basierten Online­Video­
spiels “Axie Infinity”, der einen Verlust 
von rund 620 Millionen US­Dollar in 
Kryptowerten bedeutete, zeigt.

Die 6. EU­Geldwäsche­
richtlinie

Daneben schreitet das Wachstum des 
Kryptomarktes unaufhaltsam voran. 
So ist die Anzahl der Kryptowährun­
gen im Fünfjahresvergleich laut Sta­
tista von 2017 noch rund 1.335 auf 
10.397 (Stand Februar 2022) gestie­
gen. Die Marktkapitalisierung über 
alle Kryptowährungen hinweg ist von 
rund 21 Milliarden US­Dollar (Jan. 
2017) auf 1.865 Milliarden US­Dollar 
(Feb. 2022) gestiegen, bei einem 
 zwischenzeitlichen Wert von 3.048 
Milliarden (Nov. 2021). 

Ergänzt um die sich schnell weiterent­
wickelnde Regulatorik im Bereich der 
Geldwäscheprävention werden auch 
die Herausforderungen für Anbieter im 
Bereich Kryptowährungen zunehmen. 
So wird der im Juli 2021 beschlossene 
Entwurf der 6. EU­Geldwäschericht­
linie zur weiteren Harmonisierung der 
Geldwäscheprävention auf EU­Ebe­
ne, der nach derzeitigem Stand drei 
Jahre später in Kraft treten wird, wei­
tere Anforderungen an Sicherungs­
maßnahmen aufführen. Schließlich 
hat die Europäische Kommission am 
20. Juli 2021 ein Paket von Legislativ­
vorschlägen zur Stärkung der EU­ 
Vorschriften zur Bekämpfung von 
Geldwäsche und Terrorismusfinanzie­
rung vorgelegt, welches mitunter dar­
auf abzielt, bestehende Schlupflöcher 

in der Prävention von Geldwäsche 
und Terrorismusfinanzierung zu 
schließen. Das Paket umfasst auch 
die FATF­Standards zu Kryptowerten 
sowie die aus dem Jahr 2015 stam­
mende überarbeitete Geldtransfer­
Verordnung, welche ihren Geltungs­
bereich auf den Transfer von 
Krypto werten ausdehnte (Kryptower­
tetransferverordnung). Daneben ist 
insbesondere die Weiterentwicklung 
der Verordnung über Kryptofonds­
anteile (KryptoFAV) oder auch die 
Verordnung des Europäischen Parla­
ments und des Rates on Markets in 
Crypto­assets (MiCA­VO) maßgeb­
lich. Die MiCa Verordnung gilt gemäß 
Artikel 2 für Personen, die in der Euro­
päischen Union Kryptowerte ausge­
ben oder Dienstleistungen im Zusam­
menhang mit Kryptowerten erbringen. 

Hierunter fallen unter anderem die 
Vorgaben zur Beantragung der Zulas­
sung zur Erbringung derartiger 
Dienstleistungen sowie die Pflichten, 
die  damit einhergehen. Die MiCa 
nimmt vereinzelt die Anforderungen 
an die Verhinderung von Gw/Tf/sH 
auf. Sie stellt in Artikel 56 klar, dass 
ein Verstoß gegen Vorschriften zur 
Bekämpfung von Geldwäsche oder 
Terrorismusfinanzierung durch die 
Anbieter von Krypto­Dienstleistungen 
oder der Mitglieder ihrer Leitungs­
organe zu einem Entzug der Zulas­
sung durch die zuständigen Behör­
den führen kann. Weiterhin dürfen die 
Mitglieder des Leitungsorgans der 
Anbieter nach Artikel 61 nicht wegen 
Straftaten im Zusammenhang mit 
Geldwäsche, Terrorismusfinanzie­
rung oder anderen Finanzstraftaten 
verurteilt worden sein. 

Abschließend fordert die MiCa in 
 Artikel 67 eine Verwahrstrategie, die 
eine sichere Aufbewahrung oder Kon­
trolle von Kryptowerten ermöglicht, 
sodass Anbieter sicherstellen, dass 
Kryptowerte der Kunden oder die mit 
diesen Werten verbundenen Rechte 
nicht aufgrund von Betrug, Cyberbe­
drohungen oder Fahrlässigkeit verlo­
ren werden. Verstöße gegen die MiCa 
können durch die zuständigen Behör­
den öffentlich bekannt gemacht wer­
den oder gar zu Geldbußen führen.
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Der Klimawandel ist die zentrale Herausforderung des 21. Jahrhunderts. 
Unternehmen weltweit müssen ihren CO2-Fußabdruck drastisch reduzie-
ren, wobei sie verstärkt auf die Digitalisierung setzen. Allerdings stößt 
die Technik dahinter immense Treibhausgase aus, die verringert werden 
müssen. Um die IT nachhaltiger zu gestalten, wird ein neuer Ansatz ver-
folgt – Green Coding. 

Green Coding bezieht sich auf den 
Energieverbrauch einer Software und 
hier insbesondere auf die Bereiche 
Softwarearchitektur, die konkreten 
Softwarekomponenten sowie die 
 Betriebsplattform. Im Rahmen der 
Softwarearchitektur ist Green Coding 
eine weitere nichtfunktionale Anforde­
rung analog zu Security oder Perfor­
mance. Sie zielt darauf ab, den Ener­
gieverbrauch einer Softwarekompo­
nente möglichst gering zu halten. 

In der Praxis deckt sich das sehr oft 
mit Performanceanforderungen. Das 
heißt, häufi g ist der performanteste 
Code auch der, der am wenigsten 
Energie verbraucht. Bei der Reali­
sierung der Softwarekomponenten 
muss die Anforderung des geringen 
Energieverbrauchs messbar formu­
liert und während und nach der Ent­

wicklung überprüft werden. Die Pro­
grammierer können bei der Optimie­
rung weitgehend auf bekannte 
Maßnahmen zur Performancesteige­
rung zurückgreifen. Das Motto lautet 
hier: „Jede Codezeile hat das Poten­
zial, den Energieverbrauch zu sen­
ken.“

Grüne Betriebsplattform 

Die Betriebsplattform ist ein weiterer 
Bereich, in dem Green Coding eine 
große Rolle spielt. Der Betrieb in der 
Cloud ist in der Regel um ein Viel­
faches energie­ und damit CO2-effi zi-
enter als in fi rmeneigenen Rechen-
zentren, weil virtuelle Server oder 
Container nur zum Bedarfszeitpunkt 
gestartet werden. Wird ein eigener 
 lokaler Server betrieben, so sollte 
sich die Leistung der Hardware am 

tatsächlichen Bedarf ausrichten, der 
Server also nicht überdimensioniert 
sein. 

Ist der Betrieb in der Cloud nicht mög­
lich, dann sollte die Abwärme des Re­
chenzentrums in der kalten Jahres­
zeit bestenfalls auch als Heizquelle 
verwendet werden.

Laut wissenschaftlichem Dienst des 
Bundestages steigt der Energiever­
brauch von Rechenzentren jährlich 
an. Der Anstieg sei dabei vor allem 
auf den steigenden Strombedarf der 
Server zurückzuführen. Obwohl der 
Anteil der Software im Gegensatz 
zum Beispiel zur Kühlung der Re­
chenzentren geringer ist, wird die 
Nachfrage nach energieeffizienter 
und ressourcenschonender Software 
in Zukunft steigen. 

Auch die Anwender der Software ha­
ben Einfl uss darauf, wann bestimmte 
Berechnungen durchgeführt werden. 
So können zum Beispiel unkritische 
Batchläufe um die Mittagszeit aus­
geführt werden, wenn eine Nutzung 
von Solarenergie möglich ist. 

GREEN CODING – MEHR NACHHALTIGKEIT IN DER IT
In Zukunft wird es weitere Entwicklungen in Richtung Performance-
verbesserung und damit auch in Richtung Nachhaltigkeit geben.
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Mögliche Entwicklungen

In Zukunft wird es weitere Entwick­
lungen in Richtung Performance­
verbesserung und damit auch in 
Richtung Nachhaltigkeit geben. Die 
Vergangenheit zeigt, dass wir immer 
schneller immer komplexere Syste­
me entwickeln können und die Pro­
gramme oft sogar noch performanter 
und mit weniger Energieverbrauch 
laufen als früher.

Beschäftigte in Fachabteilungen, IT­
Architektur, Entwicklung und Betrieb 
können somit einen Beitrag zum Um­
weltschutz leisten. Welche konkre­
ten Maßnahmen und Entwicklungs­
muster für grünes Coding umgesetzt 
werden können, fasst die Checkliste 
zusammen.

Den Energieverbrauch von 
Software richtig messen

Um herauszufinden, an welchen Stel­
len im Sourcecode Energie einge­
spart werden kann, benötigt man 
Werkzeuge zum Messen des Ener­
gieverbrauchs. Tools, die auf Prozes­
sebene den Energieverbrauch von 
Software messen, sind bereits zum 
Beispiel in Windows integriert.

Bildquelle: blickpixel, pixabay.com

Die wichtigsten Punkte für alle 
 Stakeholder

 ● Nichtfunktionale Anforderungen zu 
Grüner IT und Green Coding sind 
definiert

 ● IT­Architekten und Entwickler sind 
geschult

 ● System skaliert dynamisch und 
fährt sich bei Leerlauf herunter

 ● Dynamische Inhalte und Echtzeit­
verarbeitung werden möglichst ver­
mieden

 ● Komponenten mit dem höchsten 
Energieverbrauch sind identifiziert

 ● Green Coding Prinzipien und Ent­
wicklungsmuster werden in folgen­
den Punkten berücksichtigt:
 – Effizienter Code mit optimalen 
 Algorithmen

 – Vermeidung unnötiger Round­
Trips

 – Caching

 – Optimiertes Datenvolumen
 – Komprimierte Netzwerkkommu­
nikation

 – Datenbankindizes
 – Optimierte Ressourcennutzung 
durch optimierte Konfiguration

 – Zero Waste Code
 – Prinzip: „Jede Codezeile hat das 
Potenzial, den Energieverbrauch 
zu senken“

 ● Performance Engineering: Es ist 
klar, was, wann und wie gemessen 
wird
 – Was: Gesamtsystem, Prozess, 
Komponente, Methode

 – Wann: Unittest, Integrationstest, 
Betrieb

 – Wie: Open Hardware Monitor 
oder Smart Plugs, Frameworks

 ● Ressourcenverbrauch: Optimie­
rung von CPU, RAM, Speicher, 
Netzwerk 

 ● DevOps und Betrieb
 – DevOps Pipeline ist hinsichtlich 
Energieverbrauch optimiert

 – Containerbasierte Plattform mit 
intelligenter, dynamische Skalie­
rung wird genutzt

CHECKLISTE
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In einen Prozess „hineinsehen“ kann 
man mit diesen Tools nicht. Das be­
deutet, dass keinerlei Aussage darü­
ber getroffen werden kann, welche 
Komponente oder Funktion innerhalb 
des Prozesses am meisten Energie 
verbraucht. Exakt diese Information 
ist für Entwickler jedoch essenziell.

Wie soll gezielt hinsichtlich Energieef­
fizienz optimiert werden, wenn der 
genaue Ansatzpunkt unbekannt ist?

Der jPowerMonitor von msg

Das von msg entwickelte Tool jPower­
Monitor überwacht innerhalb laufen­
der Applikationen, welche Funktionen 
gerade aktiv sind und wie viel CPU­
Zeit sie in Anspruch nehmen. Die zur 
Ermittlung des Energieverbrauchs 
zusätzlich notwendigen Messdaten, 
wie zum Beispiel den aktuellen Ge­
samtverbrauch der CPU in Watt, kann 
jPowerMonitor nicht selbst abgreifen. 

Autor: Jakob Deiner
Jakob Deiner ist M. Sc. Informatik 
und verfügt über mehr als zehn Jahre 
Berufserfahrung. Als Lead IT Consul­
tant bei msg GillardonBSM berät er 
Kunden in seinen Schwerpunktthe­
men IT­Architektur, objektorientiertes 
Design und containerbasierte Be­
triebsplattformen. Er ist außerdem 
Certified Professional for Software 
Architecture (iSAQB) – Foundation 
Level (CPSA-F) und Certified Scrum 
Master (CSM), Scrum Alliance.

Autor: Hans-Peter Keilhofer
Hans­Peter Keilhofer ist Dipl. Infor­
matiker mit langjähriger Berufserfah­
rung und unterstützt als Executive IT 
Consultant Kunden in der Planung 
und Umsetzung von IT­Architekturen. 
Darüber hinaus hält er als Dozent an 
der Universität Passau regelmäßig 
die Vorlesung „Softwareentwicklung 
für Fortgeschrittene“ am Lehrstuhl für 
Wirtschaftsinformatik mit Schwer­
punkt Internet­ und Telekommunikati­
onswirtschaft.

jPowerMonitor Beispielausgabe für eine Benchmarkmessung Bildquelle: msg GillardonBSM AG

Zu diesem Zweck ist eine Schnitt stelle 
implementiert, welche Stand heute die 
beiden Windows­Tools Open Hard­
ware Monitor sowie HWiNFO anbin­
det. Mittels CSV­Schnittstelle lassen 
sich durch Konfigurationsanpassun­
gen auch Tools für Linux oder MacOS 
anbinden.

jPowerMonitor bietet darüber hinaus 
die Möglichkeit, auf die eigenen 
Funktionen in Java Programmen zu 
filtern. Manchmal kann es aber auch 
interessant sein, wie viel Energie die 
benutzten Frameworks benötigen. 
Dies ist gerade bei der Erstellung 
von Prototypen hilfreich, um die 
energieeffizienteste Bibliothek aus­
zuwählen.

Außerdem ist eine Erweiterung des 
Testframeworks JUnit in jPowerMoni­
tor integriert, mit der der Stromver­
brauch in Komponenten­ und Unit­
tests gemessen werden kann. Damit 
lassen sich beispielsweise zwei Algo­
rithmen, die das gleiche Problem 
 adressieren, hinsichtlich ihres Ener­
gieverbrauchs vergleichen.

jPowerMonitor hilft Entwicklern, her­
auszufinden, an welchen Stellen des 
eigenen Programms der meiste 
Strom verbraucht wird. Dies gibt Ent­
wicklern die Möglichkeit, den Code im 
Sinne von Green Coding zu optimie­
ren und zur Reduzierung von CO2­
Emissionen beizutragen.

Aktuell ist das Tool exklusiv für Java 
verfügbar. Das Konzept von jPower­
Monitor lässt sich jedoch auf weitere 
Programmiersprachen übertragen, die 
Introspektion beziehungsweise Re­
flection unterstützen, wenngleich die 
Library für die jeweilige Sprache neu 
zu implementieren ist. 
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Dabei war das Ziel klar definiert: Es 
sollte eine homogene Daten­getriebe­
ne Compliance­IT aufgesetzt werden, 
die eine effiziente Analyse riesiger 
 Datenmengen ermöglicht. Denn der 
Einsatz von Künstlicher Intelligenz und 
selbst­lernenden Machine­Learning 
Systemen ermöglicht es, verdächtige 
Muster automatisiert zu erkennen und 
somit Reputationsschäden oder Buß­
gelder zu vermeiden. 

IT­Landschaften wachsen in Banken 
oft über Jahre zu einem komplexen 
Konstrukt, hinzukommende Anforde­
rungen erfordern fortlaufend Erweite­

rungen und Ergänzungen. Neue Pro­
gramme und Bausteine werden häufig 
an die bestehende Architektur prag­
matisch hinzugefügt. Auch im Compli­
ance Bereich der Hamburg Commer­
cial Bank waren zahlreiche nicht 
miteinander verbundene Insel­Lösun­
gen entstanden, so dass Informatio­
nen aus verschiedenen Systemen 
 manuell verknüpft werden mussten. 
Es hatte sich über die Zeit ein gewach­
senes, gut funktionierendes, aber zu­
gleich auch ein komplexes IT­Umfeld 
entwickelt, dass mit vergleichsweise  
hohen Kosten und viel manuellem 
 Aufwand verbunden war. 

VON DEN INSELN ZUR PLATTFORM
Compliance-IT als strategischer Baustein bei der HCOB

Compliance hat in der Bankenwelt eine wichtige Bedeutung, denn hier 
gilt es nicht nur regulatorische Anforderungen zu erfüllen, sondern auch 
potenzielle Risiken aufzudecken und kriminelle Transaktionen zu verhin-
dern. Bei der Hamburg Commercial Bank wurde dieser wichtige Bereich 
im Rahmen ihrer dreijährigen Transformation – die auch eine Modernisie-
rung ihrer IT-Landschaft umfasste – beleuchtet und sämtliche Prozesse 
sowie Softwareprodukte standen auf dem Prüfstand. 

Daily Business  
der Compliance

Für die zentralen Aufgaben der Com­
pliance, also: Embargo­ und Sankti­
onsscreening, Kundenmonitoring und 
­scoring, ein nachträgliches Trans­
aktionsmonitoring sowie den Kapital­
marktschutz und das Management 
von Interessenkonflikten kamen diver­
se heterogene Softwarelösungen zum 
Einsatz. Das Schnittstellenmanage­
ment für die hierfür eingesetzten In­
sel­Lösungen war mit einem hohen 
Kommunikations­und Koordinations­
aufwand verbunden, da die Software 

Die Hamburg Commercial Bank 
(HCOB) ist eine private Bank mit 
Hauptsitz in Hamburg mit rund 900 
Mitarbeitenden und einer Bilanz­
summe von 30 Milliarden Euro. Die 
HCOB bietet ihren Kunden eine 
hohe Strukturierungskompetenz bei 
der Finanzierung von Immobilien 
und verfügt über eine starke Markt­
position im internationalen Ship­
ping. In der europaweiten Projekt­
finanzierung von Erneuerbaren 
Energien und digitaler Infrastruktur 
zählt die Bank zu den Pionieren. 
Die HCOB bietet individuelle Finan­
zierungslösungen für internationale 
Unternehmenskunden sowie ein 
 fokussiertes Firmenkundengeschäft 
in Deutschland. Ein zuverlässiger 
und zeitnaher Zahlungsverkehr so­
wie Produkte für den Außenhandel 
runden das Angebot der Bank ab. 
Mit dem Themenkomplex Compli­
ance sind bei der HCOB insgesamt 
drei Abteilungen betraut: Corporate 
& Securities Compliance, Anti Fi­
nancial Crime sowie Information 
Security & Sourcing Management.

INFO

Die Funktionsweise von Actico
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von diversen Providern stammte, die 
mit unterschiedlichen Datenmodellen 
arbeiteten. Auswertungen und das 
Aufbereiten von Daten für das Re­
porting waren komplex und zeitauf­
wändig. Daher wurde eine Software­
Plattform gesucht, die als Komplett­
integration die aktuellen und künftigen 
Compliance­Anforderungen über 
 einen einzigen Provider zentral ab­
deckt. Erklärtes Ziel dabei war es, das 
Customizing auf einem Minimum zu 
halten, da ein hoher Standardisie­
rungsgrad die einfache Skalierbarkeit 
eines IT­Systems für die Zukunft 
 sicherstellt. „Wir haben dafür ein am­
bitioniertes Projekt aufgesetzt, das 
unsere Compliance­Prozesse binnen 
weniger als zwei Jahre harmonisieren 
und zentralisieren sollte“, sagt Mashal 
Bösch, Leiterin Compliance. „Dabei 
war es uns wichtig, schlanke Lösun­
gen zu finden, die genau zu unseren 
Anforderungen passen und die wir 
step by step integrieren konnten.“ 

Fündig wurde die HCOB bei dem 
Softwarehersteller Actico, der mit der 
„Compliance Suite“ Lösungen für in­
telligente Automatisierung und digita­
le Entscheidungsfindung anbietet. 
Die modulare, skalierbare und 
standar disierte IT­Lösung dient als 
„Single Source of Truth“ und bietet 
zudem Skalierungspotenzial für wei­
tere Machine­Learning­Applikationen. 
„Wir sind bewusst so nah wie möglich 
am Standard geblieben, um schnell 
eine Lösung an den Start zu bringen“, 
sagt Dr. Michael Sendker, Leiter des 
Compliance­Digitalisierungsprojekts 
bei der Hamburg Commercial Bank. 
„Mit der Compliance Suite haben wir 
ein Tool, das im Standard so viele 
Konfigurationsparameter mitbringt, 
dass wir rasch neue Anforderungen 
ohne großes Customizing umsetzen 
können.“

Integration nach Plan 

Dank einer schlanken Projektstruktur 
und einer exzellenten Zusammen­
arbeit zwischen den Compliance Ex­
perten der Bank und dem externen 
Softwareanbieter wurde das Projekt 
„hands on“ realisiert. In nur 20 Mona­
ten – von der Finalisierung des Anfor­

derungskatalogs bis zum go­Live – 
und damit im vorgesehenen Zeit­ und 
Budgetrahmen, war die neue Soft­
ware­Plattform­Lösung in der IT­Archi­
tektur der HCOB integriert. 

Dabei gab es folgende Anforderun-
gen an die neue Compliance-IT-
Struktur: 

 ● Minimiertes Customizing für die 
HCOB 

 ● Datenstreckenbau an zwölf Quell­
systeme mit Offshore­IT 

 ● Sukzessives go­Live der Module in 
einer sich parallel verändernden 
 IT­Umgebung (beispielsweise im 
Zahlungsverkehr und in Folge von 
SAP Upgrades)

 ● Enge Einbindung der internen und 
externen Revision

 ● Optimierungsschleifen nach go­Live 
(Machine Learning)

 ● Sukzessiver Data Intelligence Auf­
bau in Compliance 

Die wichtigsten für die Compliance re­
levanten Daten sind bei der HCOB 
nun in einem Datenhaushalt mit sehr 
flexiblen Auswertungsmöglichkeiten 
gebündelt. Dadurch sind ein schneller 
Datenzugriff und individualisierte Re­
ports quasi auf Knopfdruck möglich. 
Mit der Zusammenführung aller be­
reits existenten Informationen in ei­
nem System wurde eine Datenbasis 
geschaffen, anhand derer Künstliche 
Intelligenz auf Mustererkennung ge­
schult werden kann. Geplant ist, die 
Nutzung der Daten künftig noch weiter 
auszubauen beispielsweise mit ver­
stärkten Analytics­Verfahren, Regres­
sionsanalysen oder auch dem Einsatz 
neuronaler Netze. 

Für die Experten der Hamburg Com­
mercial Bank ist die Integration der 
Data­driven Technologie ein wichtiger, 
zukunftsweisender Meilenstein ihrer 
Compliance, die das Erkennen von 
potenziellen Risiken enorm verein­
facht und zugleich ressourcenscho­
nend ist. 

Mashal Bösch ist seit 2019 Be­
reichsleiterin Compliance (Chief 
Compliance Officer) bei der Ham­
burg Commercial Bank und verant­
wortlich für die Themenbereiche 
Anti Financial Crime, Corporate & 
Securities Compliance und Informa­
tion Security & Sourcing Compli­
ance inklusive Datenschutz und 
BCM. Sie ist Mitglied des Aufsichts­
rates der HCOB Securities, Luxem­
burg. Von 2014 bis 2018 war sie 
Abteilungsleiterin und stellvertre­
tende Geldwäschebeauftragte der 
HSH Nordbank AG inklusive Statio­
nen in New York und Luxemburg 
(Chief Compliance Officer bei der 
CSSF in Luxemburg). Zuvor durch­
lief Sie von 2009 bis 2013 unter­
schiedliche Regulatory Compliance 
Stationen bei KPMG, Man Invest­
ments (Hedge­Fonds) und Clifford 
Chance.

Dr. Michael Sendker, Leiter des 
Compliance­Digitalisierungspro­
jekts und Mashal Bösch, Bereichs­
leiterin Compliance (Chief Compli­
ance Officer) bei der Hamburg 
Commercial Bank 
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Der Bankensektor gilt als einer, in 
dem noch häufig Kernsysteme als 
Mainframe-Anwendungen laufen. 
Deckt sich das mit Ihrer Erfah-
rung?
Armin M. Warda: Ja, dem kann ich 
nur zustimmen. Viele Banken schät­
zen Mainframes nach wie vor wegen 
ihrer hohen Rechenleistung und 
 Zuverlässigkeit. Sie wollen nicht auf 
die Großrechner verzichten. 
 
Bei Gesamtbetrachtung der Kos-
ten eines Mainframe (TCO, Total 
Cost of Ownership) für Anschaf-
fung und Betrieb wird transparent, 
dass für die Bearbeitung gleicher 
Workloads auf anderen Plattfor-
men insgesamt deutlich höhere 
Gesamtkosten entstehen. Warum 
sollte eine Bank daher auch andere 
Plattformen in Betracht ziehen?
Armin M. Warda: Eine Migration in die 
Cloud sollte nicht nur aus dem Antrieb 
heraus passieren, um Kosten zu spa­
ren. Vielmehr muss die IT­Architektur 
so aufgebaut sein, dass sie das 
Wachstum, die Resilienz und die 
 Zukunftsfähigkeit des Unternehmens 
unterstützt. Dazu gehört eine zumin­
dest teilweise Migration von Anwen­
dungen in die Cloud, weil Banken 
 dadurch Geschwindigkeit und Flexibi­
lität gewinnen können. 

Oft ist gar nicht das Problem, Main-
frames einfach durch Cloud-Lö-
sungen auszutauschen, problema-
tisch ist die Anwendungsmoderni-
sierung. Welche Möglichkeiten 
sind für Sie am spannendsten (wie 
zum Beispiel Replacement, Emula-
tion, Rehosting, Rearchitect, Re-
build etc.)?

Armin M. Warda: In der Praxis beste­
hen die IT­Landschaften bei Banken 
und Versicherungen aus einer Viel­
zahl von Anwendungen. Realistisch 
ist daher eine Mischung aus verschie­
denen Möglichkeiten, die alle span­
nend sind – von der Beibehaltung des 
Mainframes bis hin zur Migration auf 
ein hybrides beziehungsweise voll­
ständiges Cloud­Modell.

Beim Replacement wird die bisherige 
Anwendung außer Betrieb genom­
men und durch eine Applikation, die 
von Grund auf neu implementiert, 
 angepasst und eingeführt werden 
muss, ersetzt. Das ist keine Moderni­
sierung im eigentlichen Sinne, son­
dern die Anwendung wird vielmehr 
abgeschafft. Allerdings ist in der Re­
gel eine Phase der Koexistenz erfor­
derlich, während der die Daten in die 
neue Anwendung migriert und An­
passungen sowie Übernahme ab­
geschlossen werden.

Für manche Anwendungen ist sicher 
Emulation oder Rehosting der richtige 
Ansatz. Dabei wird die Anwendung 
auf eine kostengünstigere Deploy­
ment­Plattform verschoben, ohne 
dass es große Auswirkungen hat. In 
der Regel nutzen Unternehmen diese 
Möglichkeit als vorübergehende Maß­
nahme vor der endgültigen Einstel­
lung eines Systems. 

Bei der Translation wird der Anwen­
dungscode neu geschrieben, also in 
moderne Programmiersprachen 
übersetzt. Diese Option hilft, alte Pro­
grammiersprachen zu entfernen, die 
mit teuren Compilern und Laufzeit­
umgebungen einhergehen und für die 

MAINFRAME ODER CLOUD? 
Banken sollten das Beste aus beiden Welten für sich nutzen

Armin M. Warda ist FSI EMEA Chief Technologist bei Red Hat. Im Inter-
view erklärt er unter anderem, warum eine Migration in die Cloud nicht 
nur aus Kostengründen überlegt werden sollte.

es zunehmend schwieriger wird, qua­
lifizierte Mitarbeiter zu finden. Wenn 
sich Unternehmen größtmögliche 
Flexibilität für die Zukunft sichern 
 wollen, sollten sie den Programm­
code gleich für eine Cloud­native 
 Umgebung umschreiben lassen. 
 Refactoring nutzen IT­Experten, um 
ausgewählte Komponenten der An­
wendung umzustrukturieren, damit 
Container und Microservices genutzt 
werden können, während beim Re­
architect oder Rebuild Entwickler die 
komplette Anwendung mit einem 
 neuen Programmcode designen. 

Die Herausforderung bei jeder der 
Modernisierungsalternativen ist, dass 
Komponenten derselben Anwendung 
gleichzeitig in verschiedenen Umge­
bungen laufen und miteinander inter­
agieren müssen. Jede dieser Optio­
nen muss während der Modernis­ 

„Die optimale Lösung für mich ist eine hybri­
de Migrationsstrategie, die einerseits Lega­
cy­Aspekte zulässt und andererseits die rich­
tige Balance zur Cloud­Umstellung herstellt.“ 

Armin M. Warda, FSI EMEA Chief 
Technologist bei Red Hat 

Armin M. Warda
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ierung ständig gewartet und verwaltet 
werden. Das ist sehr komplex und 
zeitaufwändig. Daher empfiehlt sich 
das Testen in Pilot­Projekten, um 
 Erfahrungen zu sammeln und die 
Leistungsfähigkeit der eigenen Orga­
nisation realistisch einzuschätzen.

Kubernetes für 
einfache Interoperabilität

Wie sind hier Enterprise-Kuber-
netes-Plattformen zu sehen?
Armin M. Warda: Entscheiden sich 
Banken, mehrere Deployment­Model­
le einzuführen, einzelne Applikatio­
nen zu zerlegen und an verschiede­
nen Orten auszuführen, dann droht 
ein Chaos. Alle wirtschaftlichen wie 
auch produktiven Vorteile, die sich die 
Verantwortlichen langfristig erhofft 
haben, können zunichtegemacht wer­
den, wenn man diese Komplexität 
nicht schnell in den Griff bekommt. 
Genau hier sollten Konzerne erprobte 
Enterprise­Kubernetes­Plattformen 
und spezialisierte Implementierungs­
partner zu Hilfe holen, die dabei 
 unterstützen, die Risiken bei einer 
Umstellung unter Kontrolle zu halten.

Enterprise­Kubernetes­Plattformen 
gewährleisten Anwendungsportabili­
tät und Interoperabilität der eigenen 
Rechenzentren und Mainframes mit 
privaten und öffentlichen Clouds. Sie 
ermöglichen, dass Banken und Fi­
nanzinstitute ihre Legacy­Anwendun­
gen mit geringeren Risiken als je 
 zuvor modernisieren und zukunfts­ 
sicherer gestalten können.

Auch auf dem Mainframe können 
Enterprise­Kubernetes­Plattformen 
eingesetzt werden. Dies ermöglicht, 
dass auf Kubernetes portierte, mo­
dernisierte Anwendungskomponen­
ten mit Legacy­Anwendungen oder 
zentralen Mainframe­Datenbanken 
mit sehr geringer Latenz kommunizie­
ren können. Dadurch wird das Risiko 
von Leistungseinbrüchen oder Durch­
satzproblemen nach der Umstellung 
von einzelnen Komponenten gemin­
dert, also wenn nicht die komplette 
Anwendungslandschaft vom Main­
frame gleichzeitig auf eine neue Platt­
form umgestellt wird.

Während die Cloud im Hinblick auf 
Agilität Vorteile bietet und die ge-
meinsame Nutzung von Daten in 
Unternehmen ermöglicht, kann sie 
Daten während der Übertragung 
großen Risiken aussetzen. Diese 
Sicherheitsrisiken und entspre-
chende Regularien sorgen dafür, 
dass die Cloud-Migration gerade 
im Bereich unternehmenskriti-
scher IT-Workloads und Applika-
tionen für viele Banken nicht in 
Frage kommt. Gibt es hierfür eine 
Lösung?
Armin M. Warda:  Ich kann die Beden­
ken nachvollziehen, denn bei einer 
Migration in die Cloud sind die Ban­
ken von den Sicherheitslösungen des 
Cloudanbieters abhängig. Dazu muss 
man aber sagen, dass es auch beim 
Eigenbetrieb Sicherheitsrisiken gibt. 
Die Datensicherheit muss also bei 
beiden Deployment­Modellen im Vor­
dergrund stehen, um externe sowie 
interne Bedrohungen zu adressieren. 
Die Verschlüsselung von Daten bei 
Übertragung und Speicherung 
 gewinnt in der Cloud eine größere 
Bedeutung.

Mainframe und Cloud –
gemeinsam stärker

Mainframe oder Cloud oder Main-
frame und Cloud?
Armin M. Warda: Für mich ganz klar: 
Mainframe und Cloud. Banken sollten 
das Beste aus beiden Welten für sich 
nutzen. Natürlich muss das jedes 
 Unternehmen für sich selbst analysie­
ren und entscheiden. Die optimale 
Lösung für mich ist eine hybride Mig­
rationsstrategie, die einerseits Lega­
cy­Aspekte zulässt und andererseits 
die richtige Balance zur Cloud­Um­
stellung herstellt. 

Die Kombination aus beiden Techno­
logien garantiert, dass Banken durch 
die Cloud­Nutzung innovativ sind und 
auf Geschäftsanforderungen rasch 
reagieren können. Durch das Beibe­
halten der Mainframe-Struktur profi­
tieren sie immer noch von ihren be­
reits getätigten Investitionen und 
müssen keine Risiken fürchten, die 
durch einen zu schnellen Wechsel 
entstehen würden.

Zum Schluss und zum Überblick: 
Könnten Sie je drei Punkte nennen, 
die die Vorteile jeweils von Main-
frame und Cloud auflisten und 
dann drei Nachteile (jeweils)?
Armin M. Warda: Zu den Vorteilen von 
Mainframe gehören die hohe Rechen­
leistung, hoher Transaktionsdurch­
satz, Zuverlässigkeit sowie niedrige 
Latenzzeiten. Nachteile der Groß­
rechner sind die sehr hohen Lizenz­
gebühren, der hohe Aufwand, um 
 Anwendungen zu migrieren und das 
aussterbende Know­how für diese 
Technologie; Fachkräfte sind außer­
dem nur noch sehr schwer zu finden. 

Mit der Cloud profitieren Banken von 
schnelleren Innovationszyklen, Flexi­
bilität sowie einer zeitgemäßen Deve­
loper­ und Operations­Experience. 
Bei einer Cloud­Nutzung droht aber 
ein Lock­in­Effekt, wenn sich Banken 
an das Ökosystem eines Anbieters 
binden. Die gewünschte Flexibilität 
hat durch Pay­as­you­go­Modelle 
auch ihren Preis, was die Cloud even­
tuell sehr teuer macht. Für die Sicher­
heit und Verfügbarkeit der Daten in 
der Cloud sind Banken auf den Pro­
vider angewiesen. Das kann zum 
Nachteil werden, wenn es zu Daten­ 
und Sicherheitslecks kommen sollte.

Mainframes sind ein „Evergreen“ 
und, sofern sie in moderne Struktu­
ren und Cloud­Umgebungen einge­
bunden werden, sogar ein Zukunfts­
modell. In einer Forrester­Umfrage 
aus 2021 geben 63 Prozent der 
 Befragten bei Banken an, dass sie 
ihre Großrechner verstärkt einsetzen 
wollen. Das funktioniert mit einer 
kontinuierlichen Erneuerung der Alt­
systeme und zugleich hybriden 
 Architektur. Auch eine aktuelle 
COBOL­Studie zeigt, dass der Markt 
für COBOL­Anwendungen, mit de­
nen auch Mainframes arbeiten, 
wächst und die Cloud der wichtigste 
Treiber für IT­Profis ist, die auf 
COBOL­basierte Systeme setzen. 

INFO
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Wie geht Filiale heute? Die Antwort 
liefert die Sparkasse Bodensee mit 
 einem vorbildlichen Sanierungs­ und 
Investitionsprojekt in Kressbronn. 

Ein bestehender Baukörper – ein Re­
likt aus den 70er­Jahren wurde gründ­
lich unter die Lupe genommen. Die 
Planer waren sich einig, das Gebäude 
zeitlos zu gestalten, energietechnisch 
zu ertüchtigen und auch die Flächen 
mit intelligenten, nachhaltigen Kon­
zepten zu versehen. Die Zielsetzung 
war, sämtliche Nutzflächen und Innen-
räume in hoher Aufenthaltsqualität 
auszuführen, dabei auch einen be­
wussten Umgang mit den Ressourcen 
zu wählen. 

Die Sparkasse Bodensee verknüpft in 
ihren Bankräumen persönliche Bera­
tung mit den digitalen Kommunikati­
onskanälen, und hat beides optimal 
aufeinander abgestimmt. Neben den 

Bankflächen im Erdgeschoss wurden 
zusätzliche Gewerbeflächen sowie 
Wohnungen im Gebäude geschaffen. 
Es entstanden nicht nur Nutzräume, 
sondern Raumwelten mit einem indi­
viduellen Werteverständnis und ho­
her Anziehungskraft für Kunden und 
Mitarbeiter. Alle Sparkassenflächen 
einschließlich aller Neben­ und Tech­
nikräume konnten im EG barrierefrei 
abgebildet werden, übrige Flächen 
sind Fremdvermietung. 

Digitale POS 
Content Systeme 

Digitale POS Content Systeme an 
Fassade und Innen liefern tages­
aktuelle Angebote: Die liveBOX steht 
für persönliche und digitale Video­
beratung von Mensch zu Mensch, 
 zugänglich von 8 bis 20 Uhr. In die­
sem Zeitfenster steht das zentrale 
Kundenservicecenter der Sparkasse 

EINBLICK IN DIE DIGITALE ZUKUNFT 
Sparkasse Bodensee eröffnet in Kressbronn ein 
nachhaltiges BeratungsCenter 

Nur 15 km südöstlich von Friedrichshafen liegt die Bodenseegemeinde 
Kressbronn. In herrlicher Lage und einem idyllischen Hinterland mit 
 Alpenpanorama leben hier ca. 9000 Einwohner. Im Herzen und Zentrum 
von Kressbronn, nur wenige Minuten fußläufig vom Bodensee liegt in 
Kressbronn der östlichste Standort der Sparkasse Bodensee.

Außenansicht der Filiale: der Bau aus den 70ger Jahren wurde energietechnisch optimiert.

Bodensee mit Rat und Tat zur Ver­
fügung. Der persönlich betreute 
Service bereich mit einem intelligenten 
Kassenkonzept und biometrischem 
Zugangssystem steht an zwei Tagen 
in der Woche zur Verfügung. Die 24h­
Welt, ausgestattet mit den gängigen 
SB­Geräten ist rund um die Uhr zu­
gänglich. Somit ist die Sparkasse mit 
einem persönlichen und digitalen 
Kundenservice auf unterschiedlichen 
Zugangswegen erreichbar. In einer 
 attraktiven und diskreten Beraterwelt 
findet die Kundenberatung in hellen 
und lichtdurchfluteten Räumen in 
 atmosphärischer Umgebung statt. Die 
Büros sind vertriebsunterstützend mit 
größeren Bildschirmen ausgestattet. 
Mit „Klick and Share“ kann der Berater 
von seinem Tablet oder Rechner auf 
den Screen switchen und den Kunden 
im Gespräch digital mitnehmen. Alles 
in allem liefern alle nötigen Funktions­
bereiche eine einzigartige und gut 
wahrnehmbare Signaletik. Die Mit­
arbeiter können im Teambüro agil 
 arbeiten und buchen – je nach Bedarf  
– die nicht personifizierten Berater-
räume. Hier gilt das Credo: Wissen 
und Erfahrung teilen. 

Bildquelle: Tanja Bürgelin­Arslan
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Auch Kundenschließfächer und weite­
re Dienstleistungen gehören zum 
Leistungsportfolio der neuen, moder­
nen Kressbronner Sparkasse. 

Ein Loungebereich 
für den Kundenkontakt

Die Sparkasse Bodensee ist sehr eng 
mit der Region verbunden, regionale 
Themen wurden an den Glasflächen 
mit transluzenten Folien integriert, 
 laden zum Verweilen und Hinschauen 
ein, liefern aber auch die nötige Dis­
kretion. Prominenter Blickfang sind 
zwei flexible, verfahrbare Mobilwän­
de, welche den Charakter der Kress­
bronner Bodenseeumgebung aufneh­
men. Vor dieser Kulisse wurde ein 
Loungebereich geschaffen, für ein 
Verweilen bei einer Tasse Kaffee in 
einladender Atmosphäre. Die vollau­
tomatischen gläsernen Raumtrenn­
systeme beinhalten auch gleichzeitig 
den Personalzugang sowie den Zu­
gang für die Beratung, völlig unab­
hängig von den übrigen Öffnungs­
zeiten. Auch Kundenschließfächer 
und weitere attraktive Dienstleistun­
gen gehören zum Leistungsportfolio 
der neuen, modernen Kressbronner 
Sparkasse. 

Nachhaltig und zeitlos

Das Materialkonzept wurde auf das 
Corporate Identity der Sparkasse 
 abgestimmt. Die Sondereinrichtun­
gen Möbel wurden über einen Ban­
kenschreiner individuell gefertigt, 
während Schreibtische und die 
 Bestuhlung vom Serienhersteller 
 gewählt wurden. Helle Oberflächen, 
ein Dekor in heller Eiche, elegante 
anthrazit farbene Teppiche, sowie 
großformatige, naturfarbene Boden­
fliesen. Die Teppiche stammen von 
einem deutschen Hersteller und wur­
den aus recyceltem Material her­
gestellt, und sind zudem frei von 
 Bitumen, Latex, PVC sowie gesund­
heitsschädlichen Emissionen. Die 
Teppiche tragen vom deutschen Um­
weltbundesamt auch das Gütezei­
chen „Blauer Engel“. Bei der Beleuch­
tung wurde ein mittelständischer 
 Hersteller berücksichtigt, der neben 
Serien­ und Standardbeleuchtung 

auch projektbezogene Sonderleuch­
ten produziert. Durch den Einsatz von 
LED­Technik sind die Leuchten sehr 
energieeffizient und wartungsfrei. Bei 
der Produktion der Leuchten in Süd­
deutschland spielt Nachhaltigkeit und 
Umweltverträglichkeit ebenfalls eine 
große Rolle. Mit einer hochwertigen, 
blendfreien LED­Beleuchtung konnte 
eine angenehme Raumatmosphäre 
bei optimaler Lichtverteilung in den 
verschiedenen Raumbereichen, ge­
schaffen werden.

Um die Nutzung und die technischen 
Möglichkeiten und Vorteile für Kun­
den zu unterstreichen, wurde die SB­
Automatenwand und die liveBOX in 
glänzenden Rottönen akzentuiert. 
Glasflächen wurden rückseitig la­
ckiert. Auf eine bühnenähnliche 
 Gestaltung mit einer reizüberfluteten 
Inszenierung wurde bewusst verzich­
tet, so dass sich Kunden und Mitar­
beitende in den Raumen in hoher 
 Aufenthaltsqualität wohlfühlen. Die 
gewählte reduzierte Gestaltung sorgt 
für ein ausgewogenes und boden­
ständiges Erscheinungsbild, das Mit­
arbeiter und Kunden gleichermaßen 
anspricht. Durch die rund um die Uhr 
zugänglichen Räume wurde auch ein 
Defibrillator für die Bevölkerung ins­
talliert. 

Thema Immobilien 
wird hervorgehoben

Das Thema Immobilien ist für die 
Sparkasse ein wichtiger Baustein: der 
Immobilienbereich „Leben am Boden­
see“ wurde mit digitalen POS­Content 
Systemen sowohl im Innenbereich 
als auch in der Fassaden Bespielung 
behutsam integriert.

Das Gesamthaus wurde für deutliche 
Energieeinsparungen nachhaltig er­
tüchtigt. Im Zuge der Sanierung erhiel­
ten die Sparkassenräume im EG ein 
völlig neues Gesicht. Das neue Bera­
tungsCenter ist mit einer durchgehen­
den Glasfassade tageslichtdurchflutet, 
helle und natürliche Ma terialien sor­
gen für eine hohe Aufenthaltsqualität. 
Durch eine geschickte Raumauftei­
lung mit bestmöglicher Flächenbewirt­
schaftung und Inszenierung aller 

Bankfunktionen konnten alle wesentli­
chen Sparkassenthemen neu belebt 
werden. Damit sich Kunden und das 
Mitarbeiterteam wohlfühlen, sind die 
Räume gleichermaßen einladend und 
attraktiv gestaltet.  

Die Umbauzeit betrug 14 Monate, die 
Sparkasse hatte in der Umbauphase 
in der Nähe des Standortes eine Flä­
che als Interimslösung angemietet. 

Agilität durch energetische 
Gebäudeertüchtigung 

Neben vier Gewerbeeinheiten, ent­
standen auch acht neue Wohneinhei­
ten. Alle Wohnungen verfügen über 
eine hochwertige Ausstattung und 
sind barrierefrei über einen zentralen 
neuen Aufzug zu erreichen. Die Ge­
bäudehülle ist in energieeffizienter 
Holzrahmenbauweise mit ökologi­
schen Dämmstoffen konstruiert. Der 
diffusionsoffene Wandaufbau wirkt 
feuchteregulierend.

Die Fassade wurde mit verschiede­
nen Materialien gestaltet: Die zusätz­
lichen neuen Gebäudeteile wurden 
mit einer hinterlüfteten Holzschalung 
versehen. Die Fassade im Bereich 
des Bestandsgebäudes besteht aus 
verputzten Holzweichfaserplatten. 
Beide Oberflächen sind entsprechend 
den Vorgaben des Brandschutzkon­
zeptes “schwer entflammbar“ ausge­
führt. Die exklusiven Holz­Alufenster 
mit hochdämmender 3­fach­Vergla­
sung und doppelter Dichtungsebene 
sind zum Sonnenschutz mit Außen­
raffstoren mit Motorantrieb ausgestat­
tet. Alle Wohnungen verfügen über 
Komfort­Lüftungsanlagen mit Wärme­
rückgewinnung die mit gefilterter, 
 vorgewärmter Frischluft den Wohn­
komfort erhöhen und den Lüftungs­ 
wärmeverlust reduzieren.

Die Dachflächen mit extensiver Dach­
begrünung reduzieren den sommer­
lichen Wärmeeintrag über die Dach­
flächen und dienen als Retensions-
flächen bei starken Niederschlägen. 
So wird der Natur trotz Überbauung 
Fläche zurückgegeben. Die Wärmeer­
zeugung erfolgt über eine Wärme­
pumpe auf dem Dach des Gebäudes. 

­­­
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Diese wird teilweise durch die gleich­
falls auf dem Dach verlegte Photovol­
taikanlage mit Strom versorgt. Die 
Wärmeverteilung im Gebäude über­
nimmt die vollflächig verlegte Fußbo­
denheizung. Durch die hochdämmen­
de Gebäudehülle und den Einsatz der 
regenerativen energieeffizienten 
Technik können gegenüber dem Zu­
stand vor der Sanierung jährlich ca. 
80 Tonnen CO2 eingespart werden, 
trotz einer um 535 m² vergrößerten 
Nutzfläche. Dies entspricht einer Ein­
sparung von 91 Prozent.

Für zwei PKW­Stellplätze steht eine 
E­Ladestation zur Verfügung, die 
ebenfalls von der hauseigenen Photo­
voltaikanlage versorgt wird. Für Fahr­
räder und Mülltonnen steht im Außen­
bereich ein separates, ebenerdiges, 
abschließbares Nebengebäude zur 
Verfügung. Hier besteht für die Mieter 

die Möglichkeit ihre E­Bikes aufzula­
den. Die Wohnungen sind größten­
teils mit Dachterrassen mit Belägen 
aus wetterbeständigem Lärchenholz 
ausgestattet. Von dort oben hat man 
einen wunderschönen Blick auf die 
Berge und sieht auch ein wenig den 
Bodensee durchblinzeln.

Auch die Filiale der regionalen Bä­
ckerei + Café Ulmer wurde komplett 
neu gestaltet und um einem attrakti­
ven Außenbereich erweitert. Hier sitzt 
man in zentraler Lage im Schatten 
eines Baumes und kann sich bei 
 einem Kaffee entspannen. 

Das runderneuerte Sparkassenge­
bäude einschließlich der Bäckerei mit 
Café fügt sich mit den neu gestalteten 
Außenanlagen städtebaulich in die 
Umgebung ein. Mit einer markentypi­
schen Sparkassengestaltung wurde 

auch der Eingangsbereich rot akzen­
tuiert. Nach der ressourcen­schonen­
den Revitalisierung ist das Sparkas­
sengebäude nun auf dem neuestem 
Stand und macht Lust auf Zukunft.

Die Sparkasse Bodensee verknüpft in ihren Bankräumen persönliche Beratung mit den digitalen Kommunikationskanälen, und hat beides 
optimal aufeinander abgestimmt. 

Autor: Thomas Wunderle

Thomas Wunderle 
ist Inhaber des 
 „Planungsbüro für 
Banken I Thomas 
Wunderle“. Das Büro 
besteht aus einem 
interdiszipl inären 

Team aus Architekten, Innenarchitekten, 
 Organisationsberatern, die Lösungen für 
Banken, Office und Retail entwickeln. Der 
Inhaber und Bankenplaner Thomas 
 Wunderle hat über 30 Jahren Erfahrung in 
der Planung von Banken und Sparkassen. 
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• Schutz vor Viren und Bakterien
• Bis zu 90% weniger Infektionen*

• Flüsterleise und zuverlässig

Jetzt bereinigen mit SteriWhite Air

DICKE  
LUFT
im Büro?

Der Luftreiniger ohne Filter 

steriwhiteair.de
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DAS BÜRO ALS „PLACE TO MEET“

Die neuen Soft-Seating-Lösungen 
von Dauphin stellen das Bedürfnis 
nach Agilität, Komfort, Material- 
und Farbvielfalt sowie Nachhaltig-
keit in den Mittelpunkt und bringen 
Lounge Vibes ins Büro. 

Die Möglichkeiten reichen von flexibel 
kombinierbaren Lounge­Elementen 
der modularen Produktreihe Reefs 
flex bis zu tragbaren, rutschfesten 
 Allora Poufs in verschiedenen Grö­
ßen, die sich mit cleveren Acces­
soires zu praktischen Beistelltischen 
umfunktionieren lassen. 

Dauphin Atelier: Komfortable, multi­
funktionale Atelier­Cocooning­Möbel, 
die auf Rollen jederzeit unkompliziert 
den Platz wechseln können, schaffen 
Rückzugsorte für eine entspannte 
 Arbeitsatmosphäre. 

Dauphin Indeed: Der nachhaltig pro­
duzierte und mit AGR­Siegel und 
Blauem Engel ausgezeichnete Büro­
stuhl Indeed mit Federkernsitz gibt 
ergonomische „Rückendeckung“.  

Erweiterung bei Bosse Cube 4.0: 
Das Raum­in­Raum­System Bosse 
Cube 4.0 wird in Technik, Look, Funk­
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Welche Möglichkeiten gibt es es 
für mehr Nachhaltigkeit im Büro?

Sich Gedanken um den eigenen Pa­
pierverbrauch zu machen, entpuppt 
sich als erster Schritt auf dem Weg in 
eine nachhaltigere Zukunft für das 
Arbeits­ und Privatleben. Wer dem 
Klimawandel entgegentreten möch­
te, muss einen Blick auf die vielen 
veralteten oder sogar umweltschäd­
lichen Druckgeräte in Deutschland 
werfen. 

Gerade in hiesigen Büroräumen fin­
den sich noch viele gesundheits­
bedenkliche Laserdrucker, die ne­
benbei auch das Wohlbefinden der 
Angestellten gefährden. Dabei bie­
ten moderne Tintenstrahldrucker in 

der Regel eine bessere Druckquali­
tät und sorgen nicht gleichzeitig für 
einen Schadstoffausstoß. Außerdem 
überzeugen sie aufgrund eines mini­
malen Stromverbrauchs bei gleich­
zeitig effizientem Drucksystem. 

Nachhaltige Tintenpatronen

Druckerpatronen oder Toner braucht 
jedes Gerät, um arbeiten zu können. 
Viele dieser Bestandteile lassen sich 
eigentlich mehrmals befüllen, aber 
aktuell besteht bei der Mehrzahl der 
großen Hersteller, anders als beim 
entsprechenden Papier, noch kein 
Trend, diese Chance zu nutzen. 
 Epson als Big Player setzt hier zwar 
beispielsweise schon auf wieder­
befüllbare Tintenpatronen, jedoch 

stehen sie mit diesem Engagement 
oft noch alleine da. Dabei erlaubt die­
se Methode unter anderem eine gro­
ße Ersparnis an Plastikmüll. Daneben 
sorgt auch die derzeitige Entsor­
gungsmoral der Verbraucher für Be­
sorgnis. Häufig landen leere Patro­
nen oder Toner im Restmüll, statt wie 
eigentlich vorgeschrieben fachge­
recht entsorgt zu werden. Hier braucht 
es Nachbesserungsbedarf und mehr 
Aufklärung von staatlicher Seite.

GRÜN, GRÜNER, AM GRÜNSTEN?

Tanja Schmidt ist 
Geschäftsführerin 
von Igreeen Solution 
und Expertin für 
nachhaltige Büro­
arbeit. 

Autorin: Tanja Schmidt

tion, Flexibilität und Design auf wei­
tere Raum­in­Raum­Systeme von 
Bosse übertragen. Dadurch entsteht 
ein durchgängiges Bild – vom „tele­
phone cube 4.0“ für eine Person über 
die geräumigeren „work und dialogue 

cubes 4.0“ bis hin zu den „collaborati­
on and meeting cubes 4.0“ für größe­
re Meetings und dem großzügigen 
„session cube 4.0“ mit einer Größe 
von bis zu 4,5 x 9 Metern, geeignet 
für bis zu 18 Personen. 

Alle Raum­in­Raum­Systeme der 
 Familie 4.0 kommen bei hohen An­
sprüchen an die Akustik ohne Boden­
platte aus und sind daher barrierefrei.

Info: www.dauphin­group.com/de
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WIRD DER GELDAUTOMAT ZUM DIGITALISIERUNGSOPFER? 
Neue Konzepte hinsichtlich der Filiale 2.0 und der Usability sind gefragt

Europas Banken sehen sich einer zunehmenden Gewaltwelle ausgesetzt: 
Erst kürzlich warnte Europol, dass das Vorgehen von spezialisierten 
Banden stetig skrupelloser wird. Im Fadenkreuz Geldautomaten, die 
 europaweit Ziel von Sprengstoffattacken werden.

Bildquelle: Peggy und Marco Lachmann­Anke @Pixabay 

Kriminelle nahmen zuletzt immer we­
niger Rücksicht auf Opfer – Kollate­
ralschäden bei Infrastruktur wie auch 
bei Personen werden in Kauf genom­
men. Experten fürchten, dass Tote 
und einstürzende Gebäude bei der 
modernen Variante des Banküberfalls 
bald Realität werden. Auch die schie­
re Anzahl der Attacken hat in den 
 letzten Jahren noch einmal zugenom­
men und wird 2022 einen Höchst­
stand erreichen. 

Diese Gewaltwelle stellt für Banken 
einen erheblichen Risikofaktor dar, 
der nicht zuletzt die Kosten für die 
Bargeldversorgung weiter in die Höhe 
treibt. Die Zahl der Automaten nimmt 
daher auch aus Sicherheitsgründen 
hierzulande stetig ab – dieser Kahl­
schlag lässt sich derzeit besonders in 
jenen Gegenden beobachten, in de­
nen Sprengungen besonders häufig 
vorkommen. Institute selbst wollen 
zudem jene Automaten abbauen, 

 deren mögliche Sprengung besonde­
res Gefahrenpotential für Unbeteiligte 
birgt. Das Risikomanagement der 
Geldinstitute wird in den kommenden 
Jahren sicherlich weiter angepasst 
werden müssen, was die Automaten­
zahl weiter verringern wird. Diese 
Prüfung gebietet die Sorgfaltspflicht. 
Zu prüfen ist dabei neben dem Ge­
fährdungspotential aber auch die 
 zukünftige Wirtschaftlichkeit.

Ökonomisch sorgt nicht nur die Ge­
waltwelle mit den damit deutlich 
 erhöhten Versicherungsprämien für 
Druck. Hinzu kommt, dass sich die 
Betriebskosten aufgrund der aktuel­
len Energiekrise weiter erhöhen wer­
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den – ein Faktor, der bis auf weiteres 
nicht zu unterschätzen sein wird. 
Trotz der negativen Nachrichtenlage 
dürfen Institute nicht außer Acht las­
sen, dass Bankautomaten von einem 
Großteil der Kunden weiterhin als ein 
essentieller Bestandteil des Kunden­
services betrachtet werden. Hinzu 
kommt außerdem, dass strategisch 
gut platzierte Automaten auch eine 
Einnahmequelle aufgrund von erziel­
baren Gebühren von Fremdkunden 
darstellen können. 

Abwägung zwischen Kosten 
und Serviceversprechen

Klar ist auch, dass, so lange Bargeld 
weiterhin eine so hohe Bedeutung 
hat, Banken ihre Geldautomaten 
 gegen entsprechende Gefährdungen 
besser sichern müssen. Hier sind der­
zeit zum Beispiel besonders stabile 
Geräte wie auch die Sicherung des 
Bargelds mit Farbkartuschen gang­
bare Möglichkeiten. Hinzu kommen 
Abriss­ und Erschütterungsmelder 
sowie spezielle Sicherungen von 
Fenstern und Zugangstüren. Auch 
diese Anpassungen gehen jedoch mit 
nicht unerheblichen Mehrkosten 
 einher. 

Auch wenn digitales Bezahlen in 
Deutschland stetig beliebter wird: 
Hiesige Kunden, nicht zuletzt das für 
Banken besonders attraktive ältere 
Segment, schätzen auch weiterhin 
das Bargeld. Viele kleinere Händler 
sind auf elektronisches Bezahlen 
trotz Digitalschub in der Pandemie bis 
dato noch nicht ausgelegt. Mit der 
weiterhin sinkenden Anzahl an Geld­
automaten wird die Bargeldausgabe 
an anderen Stellen wie etwa Super­
märkten an Bedeutung gewinnen. 
Für Supermärkte ist es attraktiv, das 
 Bargeld wieder auszugeben, spart 
dies doch letztlich Kosten für die 
 Bargeldentsorgung. 

Welche Zukunft 
hat der Geldautomat?

Zweifellos wird der Gegenwind für 
das Konzept Geldautomat derzeit 
stärker. Schon aufgrund der erforder­
lichen Bargeldversorgung kann er 

 jedoch nicht als Auslaufmodell 
 betrachtet werden. Vielmehr stehen 
auch Geldhäuser vor der Frage, mit 
welchen Neuerungen das bestehen­
de Konzept ergänzt und verbessert 
werden kann. Naheliegend ist dabei 
sicherlich eine weitere Forcierung des 
Geldautomaten­Pooling, bei dem sich 
auch konkurrierende Banken zusam­
menschließen. Beispielhaft sei hier 
die Cash Group genannt. Dabei bie­
ten die verbundenen Banken ihren 
Kunden gegenseitig kostenlose Bar­
geldverfügungen an. 

Mit den erhöhten Kosten eines Geld­
automaten ist eine stärkere Integrati­
on in ein ganzheitliches Kundenerleb­
nis für Banken unumgänglich. Es wird 
schließlich darum gehen, dass der 
Geldautomat weitere Services an­
bietet, um für Geldhäuser eine wert­
vollere Schnittstelle zum Kunden ab­
bilden zu können. Denkbar wäre 
etwa, dass Kunden am Automaten 
kleine Konsumentenkredite oder 
auch Versicherungsservices einfach 
und schnell abschließen können. 

Ebenfalls könnten die Eröffnung von 
Konten oder die persönliche Bestäti­
gung von Dienstleistungen zukünftig 
am Automaten stattfinden. Weitere 
Services wie die digitale adhoc­Rech­
nungsbegleichung oder die virtuelle 
Finanzberatung stehen im Raum. 

Teil eines neuen 
Filialkonzepts? 

Ziel der Bank ist es per se immer mit 
Kunden in Kontakt zu kommen bezie­
hungsweise zu bleiben. Jeder Kon­
taktpunkt ist hier wichtig: ob Online­
banking oder Telefonservice – auch 
der Kontaktpunkt Geldautomat bleibt 
relevant. Die digitale Rund­um­die­
Uhr­Verfügbarkeit, Lösungen im Be­
reich des Videobankings wie auch 
 interaktive Beratungs­ und Verkaufs­ 
aktivitäten ließen sich sinnvoll in 
 attraktive Konzepte zur Filiale der 
 Zukunft integrieren. 

Für Geldhäuser ist außerdem über­
legenswert, mittels modernen ATMs 
gewisse Cyberrisiken auszuschlie­
ßen. Zuletzt kamen vermehrt Beden­

ken hinsichtlich der Möglichkeit soge­
nannter Deepfakes auf – Finanz­ 
kriminelle könnten mittels der Techno­
logie Video­Ident­Verfahren so mani­
pulieren, dass falsche Accounts eröff­
net werden können. Automatisierte 
Lösungen am fest installierten Gerät 
 wären deutlich weniger anfällig für 
Manipulationen und könnten den 
 Vorgang zudem deutlich schneller 
 bearbeiten als bestehende Verfahren. 

Resümee und Ausblick

Auch wenn sich die Anzahl der Geld­
automaten in den kommenden Jah­
ren deutlich reduzieren dürfte, ist es 
verfrüht, das Konzept zum Auslauf­
modell zu erklären. Banken sind ge­
fordert, die Technologie in moderne 
Konzepte hinsichtlich der Filiale 2.0 
und der Usability zu integrieren. Da­
bei wird es darum gehen, Kunden 
 innovative Features anzubieten, wel­
che zum einen zusätzlichen Nutzen 
generieren und zum anderen gleich­
zeitig den Effizienzanforderungen ge­
recht werden. 

Es gilt abzuwägen, welche Anwen­
dungen tatsächlich zum Geschäfts­
modell der Bank passen – so entste­
hen auch in Deutschland derzeit 
vermehrt sogenannte Bitcoin­ATM. 
Selbige sind als Schnittstelle zwi­
schen digitalen Währungen und der 
FIAT­Welt angedacht. Hierbei beste­
hen jedoch für etablierte Geldinstitute 
nicht zu unterschätzende regulatori­
sche Risiken. Bedenken – etwa im 
Bereich der Geldwäsche – erfordern 
von etablierten Häusern eine detail­
lierte Abwägung, ob die Möglichkei­
ten im Bereich der Kryptowelt tat­
sächlich beschritten werden sollten.  

Oliver Geiseler ist 
Senior Partner bei 
Capco. Als Digital­
experte beschäftigt 
er sich unter ande­
rem mit den Heraus­
forderungen im Be­

reich des Zahlungsverkehrs.

Autor: Oliver Geiseler
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Jakob Spitzer ist Director Analytics 
bei EOS Technology Solutions, 
 einem Finanzdienstleister, der für 
Banken und Unternehmen anderer 
Branchen das Forderungsmanage­
ment übernimmt. Torsten Matheis ist 
Leiter Kundenservice, Prozesse und 
IT bei der BMW Bank – hier über­
wiegt eine eher individuelle Betreu­
ung der Kunden bei Autofinanzierun­
gen, Einlagen etc. Beide Unterneh­
men setzen auf Künstliche Intelligenz 
beziehungs weise Machine Learning. 
In einem Roundtable wollten wir da­
her von  beiden erfahren, wie sie mit 
dem Thema in ihren doch sehr unter­
schied lichen Bereichen umgehen. 

Seit wann befassen Sie sich mit 
dem Thema KI und ML? Wie waren 
die ersten Berührungspunkte?

Jakob Spitzer: Als Finanzdienstleis­
ter vergeben wir keine Kredite, aber 
wir nutzen KI im Inkassoprozess. Wir 
 haben uns dem Thema schon länger 
genähert – ich würde sagen, dass 
wir vor etwa zehn Jahren begonnen 

haben, den Bereich KI/ML konzer­
tiert anzugehen. Wir haben eine lan­
ge Unternehmenshistorie, über 40 
Jahre, und wir haben bis dato mit er­
fahrungsbasierten Entscheidungen 
immer gute Ergebnisse erzielt. Doch 
in einer komplexeren Welt haben wir 
gesehen, dass Experten nicht mehr 
al le Entscheidungsgrundlagen 
durchdringen können und die Tech­
nik helfen kann. Am Anfang haben 
wir KI/ML für klassische Analysen 
eingesetzt. 

Vor etwa acht Jahren gab es erste 
 Ansätze, mit KI/ML auch Prognosen 
zu entwickeln und Vorhersagen zu 
 erstellen. Dafür setzen wir heute KI 
ein. Wir haben Scores entwickelt, 
aus denen Entscheidungen getroffen 
werden. Der Haupt­Use­Case ist bei 
uns die Prozesssteuerung von be­
sonders kostenintensiven internen 
Prozessen analog einer „best next 
action“ Logik, wie sie auch im Marke­
ting Anwendung findet. Ein Beispiel: 
Unser Thema ist, säumige Zahler 
aus der Säumigkeit herauszuführen. 

Mit KI finden wir heraus, welcher 
Kommunika tionskanal oder Raten­
vorschlag die größte Erfolgswahr­
scheinlichkeit hat. Zusammenge­
fasst lässt sich sagen: Es reicht nicht 
mehr, sich nur mit menschlicher Ex­
pertise mit den Daten zu befassen, 
sondern man muss mit strukturierten 
Analysen herangehen, um erfolg­
reich Entscheidungen zu treffen.

Torsten Matheis: Bei uns als Automo­
bilbank nutzen wir bei der Kreditver­
gabe bereits seit 20 Jahren Scoring­
Verfahren mit maschineller Unterstüt­
zung. Als Premium­Anbieter mit den 
Marken BMW und MINI ist für uns 
aber auch die persönliche Beratung 
durch unsere Mitarbeitenden enorm 
wichtig. Sie besprechen die notwen­
digen Unterlagen persönlich mit Kun­
den. Im Zweifelsfall wird ein Kunde 
niemals von einem automatisierten 
Prozess abgelehnt, der Mensch ent­
scheidet letztendlich. Aber natürlich 
gibt es viele Ansätze KI und ML in 
 Zukunft verstärkt zu nutzen, aber 
ebenfalls eher in der Prozess­Steue­
rung, etwa bei der Weiterleitung und 
Bearbeitung von Dokumenten. Auch 
die automatisierte Erkennung von 
Handschrift hat seit der Pandemie 
stark zugenommen und Kreditdoku­
mente verarbeiten wir völlig digital. 

Sie sprechen beide eher von KI/
ML im Bereich Prozess-Steue-
rung. Wie stabil laufen denn diese 
Prozesse bereits im Hintergrund?

Torsten Matheis: Wir arbeiten bereits 
seit zehn Jahren mit einem digitalen 
Posteingang. Dennoch wurden zu­
sätzlich Papierdokumente gescannt 
und digital weiterverarbeitet. Seit 
2020 ist nun aber die Einreichung 
von Dokumenten von unseren Part­
nern im Handel nahezu komplett di­
gitalisiert. Daher sind alle Prozesse 
dieser Art in der digitalen Weiterver­
arbeitung mittlerweile erprobt und 
laufen stabil. 

UNTERSTÜTZUNG IN DER PROCESS-STEUERUNG
KI/ML im Kreditprozess

KI im Kreditprozess? Ist das sinnvoll, wenn ja – wo und wie? Beim Round-
table-Gespräch diskutieren ein Vertreter eines digitalen Inkassounter-
nehmens und ein  Vertreter einer individuellen Premium-Autofinanzierung.
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Jakob Spitzer: Bei uns sind die Kern­
prozesse seit Jahren größtenteils 
 digitalisiert, nur an den externen 
Schnittstellen ist es teilweise noch 
herausfordernd. Das hat zwei Grün­
de. Abhängig von unseren Kunden 
werden etwa bei kleineren Mandaten 
oft noch Papierakten übergeben. 
Und der andere Grund ist, dass wir 
Rechtsdienstleister sind: Im gericht­
lichen Verfahren ist vieles, etwa Titel, 
nach wie vor papierlastig. Daher gibt 
es bei uns Einschränkungen, aber 
dahinterliegeden Prozesse sind digi­
talisiert und das treiben wir auch wei­
ter massiv voran.

Chatbots im Kreditprozess?

Wo sehen Sie die besten Einsatz-
möglichkeiten für KI im Kredit-
prozess? Was halten Sie von  
Chatbots?

Torsten Matheis: Aktuell nutzen wir 
Chatbots bei der BMW Bank in Spa­
nien. Jedoch würden wir nie nur auf 
einen Weg im Kundenkontakt setzen, 
denn die Erfahrungen zeigen, dass 
ein Teil der Kunden zum Beispiel bei 
Self­Services die Automatisierung 
sehr schätzt, ein anderer Teil bevor­
zugt jedoch erfahrene Mitarbeiter 
im Kundenkontakt. Wir bereiten uns 
aber natürlich auch auf weitere Ein­
satzmöglichkeiten von Chatbots vor, 
etwa im Rahmen des Fernabsatzes. 

Jakob Spitzer: Da sind bei uns die 
Geschäftsmodelle doch anders ge­
strickt. Manchem Verbraucher fällt es 
schwer, mit einem realen Menschen 
über seine offene Forderung zu spre­
chen. Da kann der Kontakt via Chat­
bot helfen. Dieser kann beispiels­
weise Standardfragen beantworten 
wie „An welche IBAN kann ich über­
weisen?“ Manchmal gibt es auch 
Sprachprobleme, doch in unserem 
Serviceportal können säumige Zahler 
in mehreren Sprachen (Türkisch, Pol­
nisch, Englisch etc.) agieren. Auf­
grund des komplexen Themenfeldes 
hilft ein Chatbot von der Stange hier 
nicht weiter, denn er müsste auf 
 Begriffe wie „Forderungsnummer“ 
trainiert werden, was außerhalb des 
Forderungsmanagements selten auf­
taucht. Die Anbieter von Chatbots 

bieten meist verkaufsorientierte Kun­
denbetreuung, aber das bringt uns 
wenig. Da sind unsere eigenen Daten 
besser. EOS nutzt daher primär eige­
ne Datenquellen, das ist für uns der 
wichtigste Schatz. Gemeinsam mit 
unseren internationalen Kollegen ar­
beiten wir aktuell an der Weiterent­
wicklung unserer eigenen Chatbots.

KI/ML nutzen wir in Deutschland 
 außerdem für die Unterstützung bei 
der Entscheidung, wenn es um die 
Höhe der Ratenzahlung geht. Was ist 
die optimale Ratenhöhe? Für uns 
wäre eine hohe Ratenhöhe besser, 
aber sie soll für den säumigen Ver­
braucher realistisch bleiben. Das Ziel 
ist ja, dass die Ratenvereinbarung 
eingehalten wird. 

Die derzeitige Gretchenfrage: Hat 
Corona die Prozesse beschleunigt?

Torsten Matheis: Neben der digitalen 
Einreichung der erforderlichen Doku­
mente hat sich auch die digitale Ver­
tragsabwicklung beschleunigt. Die 
Prozesse waren bereits 2020 vorhan­
den, die Pandemie hat jedoch dafür 
gesorgt, dass unsere Partner in den 
Autohäusern diese verstärkt nutzen. 
Ausgangspunkt war seinerzeit der 
Fernabsatz, also wenn der Kunde 
von zuhause einen rechtsgültigen 
Vertrag abschließen will. Besonders 
während der Lockdown­Phase hat 
sich bewährt, dass wir solche Pro­
zesse bereits implementiert hatten. 
Denn der Nutzen war hoch, etwa bei 
elektronischen Identifizierungsver­
fahren, wie Video-Identifikation oder 
der digitalen Signatur. Seit einiger 
Zeit ermöglichen wir Kunden neben 
dem Fernabsatz auch die Kombinati­
on von persönlicher Beratung und ei­
nem rein digitalen Vertragsabschluss 
am Point of Sale im Autohaus.

Wie bringt KI  
Unternehmen weiter?

Wie kann man das eigene Unter-
nehmen mit KI/ML weiterbringen?

Torsten Matheis: Der Fokus liegt für 
mich bei der Automatisierung im Hin­
tergrund. Wir verarbeiten viele unter­

schiedliche Dokumententypen, wie 
zum Beispiel den Gehaltsnachweis 
für die Erstellung eines Leasingver­
trags. Der sieht bei jedem Unterneh­
men anders aus. Hier können ML und 
Automatisierung bei der Verarbeitung 
enorm helfen und die Prozesse be­
schleunigen. Aber auch bei der Be­
trugserkennung und der Erkennung 
von gefälschten Dokumenten ist ML 
mittlerweile fast unersetzbar.

Zudem sehe ich beim Thema Geld­
wäsche und Transaktionsmonitoring 
Potenzial, denn hier sind die Anforde­
rungen an Kreditinstitute hoch. Wir 
entwickeln zusammen mit unserer 
Konzernmutter, der BMW AG, neue 
Tools, die hohe Datenmengen verar­
beiten können. Dieser Bereich nimmt 
an Relevanz zu. Doch die Verarbei­
tung dieser Datenmengen erfordert 
die Nutzung modernster Architektu­
ren wie Confidential Cloud Services, 
die hohe Anforderungen an den Da­
tenschutz mit sich bringen.  

Mit Robotic Process Automation ar­
beiten wir bei der BMW Bank bereits 
seit Beginn 2018. Insgesamt wurden 
mit Unterstützung von 71 Bots in den 
Bereichen Finanzen, Risiko, Opera­
tions sowie Vertrieb und Marketing 
rund 45 Fachprozesse automatisiert. 
Um Beispiele zu nennen: Das sind 
Prozesse wie die Erstellung von Ab­
löseangeboten, die Änderung von 
Bankverbindungen oder die Abwick­
lung von Kreditkartenzahlungen.

Jakob Spitzer: Bei Ihnen ist das Pro­
dukt auch emotionaler als bei uns. 
Wir haben mit vielen Kunden und 
 vielen unterschiedlichen Banken zu 
tun. So lassen sich viele Abläufe im 
Massengeschäft beispielsweise von 
Ratenfinanzierungen gut automati­
sieren. Im Inkasso sind viele Forde­
rungsfälle zwar vergleichbar, die da­
hinter stehenden Menschen und ihre 
persönliche und finanzielle Situation 
aber höchst unterschiedlich. Die Ma­
schine kann hier aufgrund von Erfah­
rungswerten Vorschläge machen – 
der Mensch bleibt letztlich aber 
wichtig. Der größte Hebel für uns ist, 
dass wir dank KI/ML eine auf den 
säumigen Kunden zugeschnittene 
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Kommunikation entwickeln können. 
Wie man das aus dem Marketing 
kennt: Je personalisierter, desto 
 erfolgreicher. KI/ML schlägt zum Bei­

Jakob Spitzer

Jakob Spitzer ist 
Director Analytics 
bei EOS Technolo­
gy Solutions, dem 
IT­Dienstleister der 
EOS Gruppe. Ge­
meinsam mit sei­
nem Team ist er für 

datengetriebene Prozesse verantwortlich. 
Hierfür werden relevante Daten, Kennzah­
len, Reports und eingebettete Modelle zur 
Verfügung gestellt und durch ein Data 
Governance Framework eine ertragreiche 
Nutzung von Daten und Analytik gefördert. 
Das erleichtert EOS beispielsweise die 
automatisierte Entscheidung über die 
 jeweils beste nächste Maßnahme im In­
kassoprozess. Zuvor war Jakob Spitzer in 
der Portfoliobewertung, dem Risikoma­
nagement sowie im Controlling in verschie­
denen Unternehmen der Otto Group tätig.

Torsten Matheis 

Torsten Matheis 
 leitet den Ge­
s c h ä f t s  b e r e i c h 
Kundenserv ice , 
Prozesse, IT bei 
der BMW Bank. 
Mit seinem Be­
reich trägt er ne­

ben dem operativen  Geschäftsbetrieb 
zum Ausbau der digi talen Kanäle bei. 
Weiterhin verantwortet er die IT­Gover­
nance mit der Abstimmung und Verbesse­
rung der IT­Technik und der  Prozesse in 
allen Unternehmensbe reichen sowie IT­
Compliance. Torsten  Matheis ist seit über 
19 Jahren in verschiedenen Funktionen in 
der BMW Bank tätig. 

spiel die Tonalität und das Kommu­
nikationsmittel vor und gibt den Kolle­
gen aus der Sachbearbeitung so 
Handlungsempfehlungen.

KI: Front­ oder 
Backoffice?

Wo sehen Sie also KI: Im Front-
office oder im Backoffice?

Jakob Spitzer: Wir nutzen KI/ML für 
beides, im Moment jedoch eher bei 
Prozessen, die im Hintergrund laufen. 
Aber das Frontoffice wird wichtiger, 
etwa bei KI­gestützten Handlungs­
anleitungen. So kann beispielsweise 
der Servicemitarbeiter im Telefonat 
künftig live neue Information bekom­
men, die ihm im Gespräch direkt 
 weiterhelfen, um eine Lösung mit 
dem säumigen Kunden zu finden. 

Was sagen Sie zum Thema Regu-
lierung und KI?

Jakob Spitzer: Wir haben im Forde­
rungsmanagement keine Prozesse, 
die so stark wie bei einer Bank regu­
liert sind. Was eher präsent ist, ist 
das Thema Datenschutz und Daten­
schutzrecht in Europa. Hier wird teil­
weise der Bogen überspannt, weil es 
sehr vom Verbraucherschutz geprägt 
wird. Es gibt natürlich berechtigte 
Schutzinteressen der Individuen, 
aber wir müssen sehen, dass wir uns 
international nicht abhängen lassen. 
Da ist ein Interessensausgleich 
 zwischen Industrie und Verbrau­
chern notwendig. Wichtig ist daher 
die Nachvollziehbarkeit der KI – das 
Blackbox­Problem. KI muss erklär­
bar sein, Stichwort: explainable AI.

Torsten Matheis: Eine klare Regulie­
rung von KI beziehungsweise ML ist 
aus unserer Sicht eine wichtige 
Grundlage. KI und ML bringen ver­
schiedene Prozessvorteile mit sich, 
wie beispielsweise die Erkennung 
von Nummernschildern auf der Auto­
bahn. Die Prozesse laufen im Hinter­
grund, was den Komfort steigert. Das 
ist für mich die Zukunft von KI und 
ML, weshalb es sicher eine klare und 
unbürokratische Regulierung geben 
muss. 

Jakob Spitzer: Ein weiterer Aspekt, 
der bisher stark aus der Regulierung 
getrieben wurde ist Data Gover­
nance. Im Bereich KI ist Data Gover­
nance jedoch viel spannender, wenn 
sie aus Sicht des Business Value be­
trachtet wird. Ein wesentlicher Hebel 
zum Erfolg ist dabei die Datenquali­
tät, die immer auch die Vorhersage­
qualität beeinflusst. 

Torsten Matheis: Dass das Thema 
Datenqualität wichtig ist, sehe ich 
auch so. Hierzu haben wir mittler­
weile das Berufsbild „Data Quality 
Specialist“ in der Organisation ver­
ankert. Das ist eine Spezialistenrolle, 
die meist aus den Bereichen Risk 
 Management, IT, teilweise aus der 
Prozesswelt kommt. Die Mitarbeiten­
den müssen sich aber auch mit den 
Themen Datenschutz und Daten­
löschung befassen. Also wie lange 
müssen Daten aufbewahrt und wann 
müssen sie gelöscht werden. 

Jakob Spitzer: Bei uns steht vor al­
lem der technische Aspekt im Fokus, 
also wie sich Daten verstehen und 
analysieren lassen. Dieses Thema 
versuchen wir dezentral zu fördern: 
Da, wo Daten bearbeitet werden und 
Datenstrukturen geschaffen werden, 
da müssen geeignete Datenstruktu­
ren designt werden. Dieses Umden­
ken muss man im Unternehmen eta­
blieren, nämlich dass Daten von 
Anfang an auch für ihre Nutzbarkeit 
in folgenden Anwendungen wie KI 
betrachtet und geschätzt werden.

Torsten Matheis: Spannend für uns 
als Unternehmen ist die Tatsache, 
dass die Themen Digitalisierung, Da­
ten, KI und ML besonders junge Men­
schen und damit potenzielle Mitarbei­
tende ansprechen.

Jakob Spitzer: Das ist bei uns genau­
so: „Daten und KI“ sind ein Zugpferd 
der Mitarbeitergewinnung. Positiv ist 
hier auch, dass die Universitäten den 
Bedarf erkannt haben und inzwischen 
gezielt Data Science gelehrt wird. 

Autorin:  
Dunja Koelwel,  
Chefredaktion gi Geldinstitute

GESPRÄCHSPARTNER
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Mit Bartosch Tom-
czyk (44) hat Baker 
Tilly einen Leiter für 
den Bereich Financial 
Services Tax an Bord 
geholt. Der Steuerbe­
rater und Fachbera­
ter für internationales 

Steuerrecht wechselt von der Privatbank 
 Berenberg, bei der er zuletzt als Leiter Pro­
duct & Client Tax fungierte, als neuer Partner 
an den Baker Tilly Standort Frankfurt am 
Main. Mit seiner ausgewiesenen Expertise 
der Finanzbranche wird Tomczyk die Sparte 
Financial Services Tax von Baker Tilly wei­
terentwickeln und ausbauen. Im Mittelpunkt 
 stehen dabei die regulatorisch immer kom­
plexeren Herausforderungen von Banken, 
Finanzdienstleistern und Versicherungen 
und deren Transformation in die steuerliche 
Beratung.

Iryna Zhovtobryukh 
startet als Chief Tech­
nology Officerin bei 
Bilthouse. Sie verant­
wortet als Geschäfts­
führerin des Bau­
f inanzierungs­Fin­
Techs FinLink die 

gesamte technische Weiterentwicklung der 
Vermittler­ und Banken­Software. Mit 17 
Jahren Erfahrung bringt die gebürtige Ukrai­
nerin umfangreiche Erfahrung in der IT­Bran­
che mit. Vor ihrem Einstieg bei Bilthouse war 
Zhovtobryukh unter anderem CTO bei B3i 
und davor Chief Technology, Product and 
Data Officer beim InsurTech Element. Sie 
hat einen Bachelor­Abschluss und Specia­
list­Degree der Informatik der Cherkasy 
 State Technological University in der Ukraine.

Helmut Gottschalk hat sich entschieden, 
nach der nächsten Hauptversammlung auf­
grund seines Lebensalters nicht mehr für eine 
neue Amtszeit als Mitglied des Aufsichtsrats 

und Aufsichtsratsvorsitzender der Commerz­
bank zur Verfügung zu stehen. In Abstim­
mung mit dem Bundesfinanzministerium hat 
Gottschalk Dr. Jens Weidmann (54) als 
 neues Aufsichtsratsmitglied vorgeschlagen, 
der im Falle seiner Wahl auch als Aufsichts­
ratsvorsitzender zur Verfügung steht. Dr. Jens 
Weidmann (54) war von 2011 bis 2021 Präsi­
dent der Deutschen Bundesbank und in die­
ser Funktion zudem Mitglied des EZB­Rates.

Michael Westphalen 
ist in den Vorstand 
der Frankfurter Spar­
kasse eingetreten. Er 
ist Nachfolger von Dr. 
Arne Weick, der künf­
tig für das Firmen­
kundengeschäft ver­

antwortlich zeichnet. Westphalen leitet das 
Ressort Marktfolge Kredit, das Risikocon­
trolling und den Compliance­Bereich der 
Frankfurter Sparkasse. Zudem folgt Harald 
Norbisrath an der Spitze des 1822 Private 
Banking auf Gerald R. Wimmer, der das 
 Unternehmen zum Ende Oktober 2022 ver­
lassen hat. Norbisrath bringt langjährige 
 Erfahrung im Private Banking und eine hohe 
Expertise in Vermögensfragen mit. Er kennt 
die Frankfurter Sparkasse seit über einem 
Jahrzehnt.

Der bisherige Vor­
standssprecher Pe-
ter Sedlmeir ist neu­
er Vorstandsvorsit­
zender der Hausbank 
München. Als Vor­
stand ist er darüber 
hinaus für den Be­

reich Produktion & Steuerung verantwortlich. 
Gemeinsam mit seinem Vorstandskollegen 
Rudolf Naßl, der die Bereiche Bankwirtschaft 
und Immobilienwirtschaft verantwortet, führt 
Peter Sedlmeir das operative Geschäft der 
Hausbank München.

Tobias Strack übernahm zum 1. November 
2022 die Leitung der Targobank Vermögens­
beratung im Bereich München. Künftig be­
treut der 42­Jährige mit seinem Team über 
14.000 Kunden mit einem Anlagevolumen 
von rund 960 Mio. Euro. Stracks hat 20 Jah­
re Kapitalmarkterfahrung. 2013 kam er als 
Anlageberater zur Targobank. Seit 2016 ar­
beitet der zertifizierte Investment als Vermö­
gensberater in Nürnberg, wo er zuletzt mit 
der stellvertretenden Leitung betraut war.

Die UX­Expertin Anna Friesen ist in die 
 Leitung des Sparkassen Innovation Hub auf­
gerückt. Als Mitarbeiterin der ersten Stunde 
leistete sie mit ihrer Expertise im Sparkassen 
Innovation Hub bereits einen wesentlichen 
Beitrag bei der Entwicklung der innovativen 
Banking­Lösungen, die in den vergangenen 
Jahren im Hub entstanden sind. Sie bildet 
eine rein weibliche Doppelspitze mit Milena 
Rottensteiner, seit 2021 Leiterin des Spar­
kassen Innovation Hubs.

+++ KARRIERETICKER +++

+++ KARRIERETICKER +++
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Das Bankhaus Scheich und sein Tech Provi­
der tradias haben für den Geschäftsbereich 
Digitale Assets eine Reihe von erfahrenen 
Mitarbeitern gewonnen. Darunter den neuen 
Head of Quantitative Trading Dr. Johannes 
Seemüller (zuvor bei BISON / Börse Stutt­
gart Digital Ventures); den erfahrenen Jurist 
und Aufsichtsrechtsexperte Dr. Martin 
Schulte als Verantwortlichen für den Bereich 
Legal; die von Trade Republic kommende 
Maha Al-Saadi als neuen Direktor Compli­
ance und Regulatory Affairs im Bankhaus 
Scheich; und André Seemaier, der sich 
beim Bankhaus Scheich sowie als CFO bei 
tradias um den Ausbau des Finanzbereiches 
kümmern wird.

Birgit Frohnhoff und Jörg Staff scheiden 
zum nächsten Jahr aus dem Vorstand von 
Atruvia aus. Sie verlängern ihre demnächst 
auslaufenden Verträge nicht. In diesem Kon­
text baut Atruvia das Vorstandsgremium um. 
Der Vorstand des Digitalisierungspartners 
der genossenschaftlichen FinanzGruppe 
wird in Zukunft mit vier statt bisher sechs 
Vorstandsmitgliedern die im Jahr 2020 be­
gonnene strategische Neuausrichtung und 
Transformation fortführen. Der Vorstand von 
Atruvia setzt sich künftig aus Martin Beyer 
(Vorstandssprecher), Ulrich Coenen (Vor­
standssprecher), Daniela Bücker und Ralf 
Teufel zusammen.

Dr. Sabine Bothe 
(49) wird neue Per­
sonalchefin der Erste 
Bank Oesterreich. 
Zeitgleich wird sie in 
der Konzernmutter 
Erste Group den 
 Bereich People und 

Culture und damit alle konzernweiten HR­
Prozesse, ­Projekte und ­Richtlinien verant­
worten. Die promovierte Juristin kommt von 
der Deutschen Telekom, wo sie zuletzt glo­
bal als Senior Vice President für Recruiting 
und Personalentwicklung verantwortlich 

war. Sie übernimmt die Position von Sabine 
Mlnarsky, die die Bankengruppe Ende Sep­
tember auf eigenen Wunsch verlassen hat.

Peter Berger wurde mit Wirkung zum 1. 
 Oktober 2022 in den Vorstand der Sparda­
Bank München berufen. Der 46­jährige Dip­
lom­Bankbetriebswirt ist seit 1999 bei der 
Sparda­Bank München und war dort lang­
jährig in der Internen Revision tätig, ab 2011 
als Abteilungsleiter. Im Frühjahr 2019 wurde 
Peter Berger Direktor im Vorstandsstab, im 
Folgejahr Direktor im Bereich Produktion und 
Generalbevollmächtigter. Im Vorstand folgt 
Berger auf Hermann Busch, der im Juli 2022 
in den Ruhestand gegangen ist.

Mit Sonia Wentzel 
hat die Standard 
Chartered Bank eine 
international erfahre­
ne Top­Bankerin als 
Leiterin des Firmen­
kundengeschäfts in 
der DACH­Region 

gewonnen. Wentzel kommt von der Deut­
sche Bank, wo sie insgesamt 18 Jahre lang 
tätig war, bis 2020 in leitenden Positionen in 
China. Mit 1. November übernahm sie bei 
der Standard Chartered Bank in Frankfurt 
als Managing Director die Leitung des Fir­
menkundenteams, das internationale und 
deutsche Konzerne und Unternehmen bei 
ihren Geschäfts­ und Handelsbeziehungen 
in Asien, Afrika und dem Naher Osten mit 
einer breiten Palette an Bankdienstleistun­
gen unterstützt.

Michael Müller wird 
mit Wirkung zum 
01.01.2023 in den 
Vorstand der Volks­
bank Mittelhessen 
berufen. Er ersetzt 
Hans­Heinrich Bern­
hardt, der Ende 2022 

in Ruhestand geht. Mit der Entscheidung 
stellt der Aufsichtsrat Weichen für die Zu­
kunft und setzt auf das Know­how eines Mit­
arbeiters, der schon seit seiner Ausbildung in 
der Volksbank Mittelhessen beschäftigt und 
eng mit Kunden und Mitarbeitern vernetzt ist.

Mit Michael Holden-
ried hat die akf bank 
einen Branchenken­
ner mit viel Erfahrung 
an die Spitze des 
 Bereichs Agrarfinan­
zierung geholt. Der 
37­jährige Betriebs­

wirt, der bereits seit 2017 bei der akf bank 
tätig ist, verantwortet jetzt als Direktor die 
Sparte akf agrarfinanz des Wuppertaler 
 Finanzdienstleisters.

Weichenstellung für 
die Zukunft:  Mit 
Franz von Metzler 
rückt zum 1. Januar 
2023 wieder ein Fa­
milienmitglied in den 
Vorstand des Bank­
haus Metzler nach. 

Diesen erweitert zudem die bisherige Gene­
ralbevollmächtigte Stefanie Buchmann, 

die unter anderem 
für die Bereiche 
Compliance, Recht 
und Personal verant­
wortlich sein wird. 
Das aktuelle Vor­
standsmitglied Ger-
hard Wiesheu wird 
mit dem 1. Juli 2023 

zum Vorstandssprecher ernannt, da Emme­
rich Müller, der im kommenden Jahr das 

67. Lebensjahr voll­
enden wird und der­
zeit als Primus inter 
Pares das Bankhaus 
leitet, zum 30. Juni 
2023 aus dem Vor­
stand ausscheidet.
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Redaktionelle Themen in dieser Ausgabe

Gerne unterbreiten wir Ihnen Ihr persönliches Angebot! Sprechen Sie mit uns:

Risikomanagement
Wie hat sich das Risikomanagement in den letzten Monaten 
verändert? Auf was ist zu achten? Und wer hilft weiter? 
Das sind die Themen in diesem Fokusbereich.

Kundenmanagement
Dass die Pandemie das Kundenverhalten verändert hat,  
ist mittlerweile ein Allgemeinplatz. Und Banken haben sich 
durchaus darauf eingestellt. Wir geben einen Überblick  
über Fallbeispiele und Best Practises.

Plattformen
Warum sollen eigentlich Banken nicht mehr an der Plattform­
Thematik vorbeikommen? Und welche Aspekte und Optionen 
sind möglich? In diesem Fokusthema zeigen wir Ihnen die  
Nuancen der aktuellen Diskussionen.

KI, Process Mining
Erfolgte die Prozessanalyse in Banken bisher oft stichpro­
benartig mit statischen Einzelanalysen, lassen sich heute 
gesamthafte Geschäftsprozess­Steuerungen mit Echtzeit­
Überblick realisieren – mit KI und Big Data. Sie geben wert­
volle Hinweise zu Qualität und Verbesserungspotenzial der 
Geschäftsabläufe. Wir zeigen die besten Lösungsanbieter.

Sonderwerbeformen*
• Expertengespräch       2/1 Seite: 5.000,00 €
• Expertenkommentar  1/1 Seite: 3.000,00 € 
   1/2 Seite: 1.850,00 €

Anzeigen / Advertorial*
• 1/1 Seite: 4c  210 x 297 mm:  4.995,00 €
• 1/2 Seite: 4c  210 x 150 mm:  3.150,00 €
• 1/3 Seite: 4c  210 x 104 mm:  2.490,00 €
• 1/4 Seite: 4c  210 x   84 mm:  2.170,00 €
• Umschlag: 4c  210 x 297 mm: 5.350,00 €

ESG / Nachhaltigkeit
Auch wenn aufgrund der aktuellen politischen und wirtschaftlichen 
Situation das Thema ESG ein wenig in den Hintergrund rückt:  
Banken müssen (und wollen durchaus) sich damit befassen. Wir 
zeigen aktuelle Einschätzungen.

Green IT
Die Zeit, als Green IT sich nur auf Rechenzentren erstreckte, ist 
längst vorbei. Wir zeigen anhand von Fallbeispielen, wie Banken 
ihre IT nachhaltiger aufstellen können. 

Technologie-Lebenszyklus
Banken geben jedes Jahr sehr viel Geld für ihre IT aus und  
müssen dennoch auch Kosten sparen. Ein Ansatzpunkt ist der 
 Produktlebenszyklus. Wir geben Impulse.

Was Banken von FinTechs lernen können
Bank gegen FinTech? Bank und FinTech? Bank mit FinTech?  
Neue Insights aus dem vieldiskutierten Konkurrenzverhältnis.

Raumideen: Bargeldversorgung & Infrastruktur
Die derzeit gehäuft stattfindenden Automatensprengungen  
machen die Bargeldversorgung teurer. Wie können sich Banken 
und ihre  Infrastruktur schützen?
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Total Experience Management

•  Verbessern Sie Service und Vertrieb 
mit Automatisierung!
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Mitarbeiter!
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remote ein!
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Kundendialogs im Metaversum!
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